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Vorrede 


Die  über  Erwarten  günstige  Aufnahme,  welche 
meinen  Schriften:  „Die  Massage  und  ihre  Be- 
deutung als  Heilmittel“  und  „Die  chronischen 
Unterleibsbeschwerden  und  ihre  Behandlung 
mit  Massage“,  zu  Theil  wurde,  veranlasst  mich, 
nachdem  in  wenigen  Monaten  beide  Hefte  voll- 
ständig vergriffen  waren,  eine  Neuauflage  zu  be- 
sorgen. Den  Text  beider  Hefte  verband  ich  nach 
Thunlichkeit  und  legte  dabei  für  die  vorliegende 
2.  Auflage  das  Manuscript  des  am  27.  April  1884 
in  Stuttgart  gehaltenen  Vortrages  zu  Grunde.  Möge 
der  bescheidenen  Arbeit  auch  in  diesem  neuen 
Gewände  das  Wohlwollen  nicht  versagt  bleiben. 

Baden-Baden  im  Mai  1887. 


Der  Verfasser. 
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Meine  Herren! 


Welch  eine  hoclibedeutende  Wandlung  sich  in 
den  letzten  1 Decennien  im  ärztlichen  Heilschatze 
vollzogen  hat,  welch  eine  Unmenge  von  chemischen 
Arzneimitteln  unter  exacter  pharmakologischer 
Forschung  aus  dem  Apothekergewölbe  und  aus  den 
Krankenzimmern  in  die  medicinische  Rumpelkammer 
verbannt  worden  sind,  dürfte  Ihnen  Allen  bekannt 
sein,  weniger  aber  das  Bestreben  der  Aerzte,  in  dem 
gleichen  Masse,  wie  mit  den  nutzlosen  oder  doch 
geringwerthigen  Medicamenten  aufgeräumt  wurde, 
Ersatz  zu  schaffen  und  die  entstandenen  Lücken 
wieder  auszufüllen. 

Die  von  den  älteren  medicinischen  Schulen 
vernachlässigten  physikalischen  Heilmethoden  kamen 
erneut  zu  Ehren,  die  fortgeschrittene  anatomische 
und  physiologische  Erkenntniss  des  thierischen  und 
menschlichen  Körpers,  welche  die  medicinische 
Wissenschaft  in  unserem  Jahrhundert  erreichte, 
sorgfältig  ausgeführte  Experimentaluntersuchungen 
und  streng  gesichtete  Beobachtungen  am  Kranken- 
bette, sicherten  dem  Werthe  der  mechanischen  Me- 
thoden für  die  Gesundheitspflege  und  für  die  Heil- 
kunde eine  richtige  und  allgemeine  Würdigung. 

Sie  gestatteten  mir,  meine  Herren,  zum  Gegen- 
stände des  heutigen  Vortrages  die  Behandlung 
mit  Massage  zu  wählen,  eine  Methode,  welche 
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erst  in  der  allerjüngsten  Zeit  ihre  Wiedergeburt 
feierte,  und  welche  trotz  ihrer  vielseitigen  und 
nachhaltigen  Heilwirkungen,  denen  sich  Niemand 
verschliessen  kann,  wer  sich  nur  immer  zum  Sehen 
bequemen  möchte,  doch  noch  nicht  völlig  festen 
Boden  zu  gewinnen  vermochte. 

Die  Schuld  hieran  tragen  gemeinsam  Kur- 
pfuscherei und  Aberwitz  Unberufener,  wie  das  eitle 
Selbstgenügen  der  Berufenen. 

Konnte  es  mir  doch  noch  im  vorigen  Jahre 
begegnen,  dass  ein  Beamter,  dem  die  Leitung  der 
Medicinalangelegenheiten  des  Kantons  anvertraut 
war,  die  Massage  rundweg  für  einen  Schwindel 
erklärte,  und  dies  geschah  nicht  etwa  in  einem 
hinterwälderischen  Ländchen,  sondern  in  einer  sonst 
hochangesehenen  schweizerischen  Universitätsstadt. 
Und  fast  zu  gleicher  Zeit  mit  diesem  Begegniss 
entgegnete  mir  ein  ehemaliger  Studiengenosse,  der 
schnell  zu  Ansehen  und  Praxis  gekommen  war, 
auf  eine  Lobrede  achselzuckend:  „Ja,  ja,  ganz  gut 
und  schön,  aber  du  lieber  Gott,  ich  bin  doch  kein 
Hausknecht !“ 

Nun  die  Behandlung  mit  Massage  ist  freilich 
nicht  Jedermanns  Sache,  sie  erfordert  bei  einem 
gründlichen  anatomischen  und  physiologischen 
Wissen  ein  ziemliches  Theil  Selbstverleugnung  und 
Selbstopferung  und  gerade  diese  beiden  Eigen- 
schaften sind  es,  welche  zu  der  ernsten  Befürchtung 
Anlass  bieten  die  eben  erst  den  Einrenkern  und 
Streichfrauen  entrissene  Methode  gezwungenermassen 
den  rohen  Fäusten  Ungebildeter  wieder  überlassen 
zu  müssen. 


3 


Ich  werde  mich  bemühen,  Ihnen  die  Technik 
der  Massage,  soweit  dies  hier  und  mit  Wörtern 
geschehen  kann  zu  schildern,  Ihnen  die  jeweilig  in 
Betracht  kommenden  Organe  und  Systeme  des 
menschlichen  Körpers  in  ihren  speciellen  Functionen 
und  in  ihren  Beziehungen  zu  einander  zu  erklären, 
und  indem  ich  alsdann  die  Wirkungen  der  einzelnen 
Handgriffe  auf  den  gesunden  und  kranken  Organis- 
mus feststelle,  erbringe  ich  schliesslich  den  Beweis, 
dass  nur  Diejenigen,  welche  mit  dem  anatomischen 
Bau  des  Menschen,  sowie  mit  der  Krankheitslehre 
seines  Körpers  genau  vertraut  sind,  erfolgreich  zu 
wirken  vermögen. 


l* 
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Aufnahme  der  Anamnese. 


Tabak),  sowie  vom  geschlechtlichen  Genüsse  (U ebennass  > unnatürliche 
Befriedigung  desselben). 

Oft  genügen  die  Erkundigungen  nach  der  jetzigen  Erkrankung  des 
Patienten  niclit,  sondern  man  hat  weiter  zu  fragen  nach 


2.  dem  Gesundheitszustände  seiner  Familie:  seiner  Eltern,  Gross- 
erem, Geschwister  und  näheren  Verwandten.  Es  ist  eine  Thatsache, 
dass  die  Kinder  häufig  an  denselben  oder  verwandten  Gebrechen  leiden 
wie  die  Eltern,  und  dass  in  gewissen  Familien  bestimmte  Fehler  und 
Krankheiten  weit  häufiger  Vorkommen  als  in  andern,  ohne  dass  ein 
besonderer  Grund  dafür  in  den  äusseren  Lebensverhältnissen  derselben 


zu  finden  ist. 

Die  Vererbungsfähigkeit  krankhafter  Zustände  zeigt  sich  bisweilen 
nicht  in  der  nächstfolgenden  Generation,  sondern  erst  in  der  zweiten 
oder  dritten.  So  vererben  sich  öfters  gewisse  Missbildungen  (wie  die 
Hasenscharte,  überzählige  Finger  und  Zehen  u.  s.  w.),  von  eigentlichen 
Krankheiten  namentlich  Syphilis,  Tuberkulose,  Hämophilie,  Fettsucht, 
gewisse  Affectionen  des  Nervensystems.  Meistens  findet  nicht  eineUeber- 
tragung  der  Krankheit  selbst,  sondern  nur  der  Disposition  zu  dersel- 
ben statt. 


3.  frägt  man  nach  früher  üb  erstandenen  Krankheiten.  Das  gegen- 
wärtige Leiden  steht  häufig  mit  diesen  in  mehr  oder  weniger  innigem  Zu- 
sammenhänge. So  hinterlässt  Scharlach  nicht  selten  Nephritis.  An  Ma 
sern  schliesst  sich  öfters  Tuberkulose  an.  Keuchhusten  ist  manchmal 
von  Lungenemphysem  gefolgt.  Acuter  Gelenkrheumatismus  gibt  häufig 
Veranlassung  zur  Entstehung  von  Herzklappenfehlern.  Bei  Individuen, 
welche  früher  syphilitisch  waren,  können  nach  oft  Jahre  langem  vollkom- 
menen Wohlbefinden  von  neuem  Erscheinungen  auftreten,  welche  in 
näherer  oder  fernerer  Beziehung  zu  der  vorausgegangenen  Infection 
stehen;  eine  gründliche  Aufnahme  der  Anamnese  bringt  dann  häufig 
erst  Licht  in  das  vorher  dunkle  Krankheitsbild. 

Nach  beendetem  Krankenexamen  ist  es  zweckmässig,  dass  der  Arz 
vor  der  weiteren  Untersuchung  dem  Kranken  nochmals  ein  kurzes  Ke- 
sume  der  von  ihm  geklagten  Beschwerden  gibt,  damit  etwa  Vergessenes 

nachgeholt  werden  kann.  c,. 

Bei  Kranken,  welche  infolge  ihres  Alters  oder  wegen  o 

ihres  Bewusstseins  oder  ihrer  Intelligenz  selbst  nicht  auf  unsere  Fragen 
zu  antworten  vermögen,  haben  wir  uns  an  deren  mge  ung  zu  a t 


Aufnahme  des  Status  praesens. 
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Aufnahme  des  Status  praesens. 

Die  Krankenuntersuchung  muss  gründlich,  zugleich  aber  möglichst 
schnell  Yorgenommen  werden.  Je  kürzer  dieselbe  dauert,  desto  weniger 
belästigt  sie  den  Patienten.  Dies  gilt  namentlich  hei  Kranken,  welche 
an  heftigen  Schmerzen  oder  grosser  Athemnoth  leiden.  Die  Schnellig- 
keit der  Untersuchung  wird,  abgesehen  von  der  Vertrautheit  des  Unter- 
suchenden mit  den  Methoden,  durch  nichts  mehr  gefördert  als  durch 
Einhaltung  eines  bestimmten  Planes. 

Man  unterwirft  zuerst  den  Körper  des  Patienten  einer  allgemeinen 
Untersuchung,  durch  welche  man  sich  ein  Urtheil  über  die  Rückwir- 
kung  der  Krankheit  auf  den  Gesammtorganismus  verschafft,  und  geht 
dann  zur  Untersuchung  der  einzelnen  Theile  desselben  über,  um  nicht 
nur  das  erkrankte  Organ,  sondern  auch  die  Art  der  Krankheit  fest- 
zustellen. 

Die  Aufnahme  des  Status  praesens  zerfällt  also  in  einen  allge- 
meinen und  einen  speciellen  Theil. 

Im  ersteren  werden  berücksichtigt: 

1.  die  Lage  des  Kranken, 

2.  seine  Constitution, 

3.  der  Ernährungszustand, 

4.  die  Haut  mit  dem  Unterhautzellgewebe  und 

5.  die  Körpertemperatur. 

Letzterer  setzt  sich  zusammen  aus  der  Untersuchung 

1.  des  Kopfes  und  Halses, 

2.  der  Respirationsorgane, 

3.  des  Circulationsapparates, 

4.  des  Verdauungsapparates, 

5.  des  Harnapparates  und 

6.  des  Nervensystems. 


6 


kra.lt ig  und  steite  geschmeidig  mache.  Die  hyppo- 
kratischen  Lehren  über  Leibesübungen  wurden  von 
den  berühmtesten  Aerzten  Griechenlands  und  Roms 
befolgt. 

Asclepiades,  der  in  Rom  als  Arzt  und 
Lehrer  (100  v.  Chr.)  einen  grossen  Schülerkreis 
um  sich  hatte,  war  wohl  vertraut  mit  der  Massage, 
und  auch  der  griechische  Arzt  Oribas')  schreibt 
in  seinem  „Hebdomekontabiblios“  ausführlich  über 
das  mechanische  Verfahren. 

Galen  (131 — 201  v.  Chr.),  Arzt  an  der  Fechter- 
schule zu  Pergamon,  welcher  auf  medicinischem 
Gebiete,  wie  Aristoteles  auf  dem  philosophischen 
der  leitende  Gesetzgeber  für  mehr  als  l'/2  Jahrtausend 
war,  stellte  allein  neun  verschiedene  Arten  heil- 
gymnastischer Bewegungen  auf. 

Doch  nicht  allein  bei  Aerzten  und  Priestern, 
auch  bei  dem  Volke  stand  das  Streichen  und  Reiben 
als  Heil-  und  Belebungs-,  gelegentlich  wohl  auch 
als  schlafbeförderndes  Mittel  in  hohem  Ansehen. 

So  lässt  Plaut us  in  seinem  Amphitruo  dem 
Merkurius  sagen  : 

Quid,  si  ego  Muni  tractim 
tangam  ut  dormiat? 

In  den  Epigrammen  Martials* 2)  findet  sich 
des  weiteren  folgende  Belegstelle: 

Percurrit  agili  corpus  arte  tractatrix 
Manumque  doctam  spargit  omnibus  membris. 


')  Oribas  edit  Daremberg  I.  Pag.  473. 

2)  L.  III.  82. 
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Ebenso  in  den  Episteln  Senecas1): 

an  potius  opteni,  ut  malaxandos  articulos  exoletis  meis 
porrigam  ? 

ut  muliercula  mit  aliquis  in  mulierculam  ex  viro  versus 
äigitulos  meos  ducat  ? 

Auch  Plutarch  berichtet,  dass  Caesar  um  von 
einer  Neuralgie  befreit  zu  werden,  sich  täglich  von 
einem  Sclaven  kneipen  liess. 

War  nun  bei  den  Völkern,  welche  die  höchste 
Stufe  des  Genusslebens  erklommen  hatten,  die 
Massage  ein  hochgeschätztes,  aber  leider  gern  für 
sinnliche  Zwecke  missbrauchtes  Mittel,  so  bedienten 
sich  auch  die  im  Urzustände  lebenden  Eingeborenen 
Nord-  und  Südamerikas,  Afrikas  und  Au- 
straliens ihrer  als  fast  alleiniges  Heilmittel.  Diese 
schlichten  Naturmenschen,  welche  unter  dem  Ein- 
flüsse äusserst  weniger  Potenzen  und  mithin  auch 
fern  von  so  vielen,  dem  Leben  und  der  Gesundheit 
nachtheiligen  Schädlichkeiten,  in  meist  ununter- 
brochener Gleichförmigkeit,  und  in  einem  immer- 
währenden, fast  von  keinem  Wechsel  gestörten 
Einerlei  dahinlebten,  die  die  einfachsten  Dinge, 
bloss  aus  Bedürfniss  und  zur  Stillung  des  Hungers 
und  Durstes,  ohne  Uebermass  und  ohne  Ueberlaclung 
assen  und  tranken,  die  in  gleichmässiger  Gewohn- 
heit weder  zu  viel  noch  zu  wenig  sich  bewegten, 
deren  Seele  unbekannt  mit  zahllosen  Begierden 
und  Leidenschaften,  frei  von  Gemiithsbewegungen, 
die  ja  nur  in  unnatürlicher  Verfeinerung,  in  Ver- 


*)  Epist,  66. 
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und  Ueberbildung  ihren  Grund  haben,  zehrten  nicht 
auf  Kosten  ihres  Körpers,  wirkten  nicht  schädlich 
auf  ihn  zurück,  hemmten  und  hinderten  nicht  sein 
Wachsthum,  seine  Ernährung  und  Entwicklung. 
Diese  Völker  nun  übten  insgesammt  das  methodische 
Reiben  und  Streichen. 

Und  welch  ein  Unterschied  zwischen  jenen 
Inselvölkern  und  den  heutigen  civilisirten  Nationen ! 

Das  sociale  Leben  ist  der  fruchtbare,  von  den 
Menschen  und  ihren  Leidenschaften  gedüngte  Boden, 
auf  dem  der  Same  unzähliger  Krankheiten  üppig 
keimt,  und  die  in  ihrer  Blüthe  als  Opfer  hinrafft, 
die  am  eifrigsten  den  Samen  auszustreuen  sich 
bemühen. 

Die  veränderte  Sitte  und  Lebensweise,  die  Ver- 
feinerung der  sensitiven  Seite  des  Menschen,  die 
Irritationen  der  Nerven,  das  Heer  der  Leidenschaften, 
das  sich  entwickelt  und  in  einem  ewigen  Kampfe 
gegen  einander  auftritt,  der  Luxus,  die  Sittenver- 
derbniss  und  die  Laster  sind  die  Quellen  zahlloser 
Leiden. 

Die  Kultur  der  Sinnlichkeit  ist  nothwendiee 
Bedingniss  der  höheren  Kultur  der  Kräfte  der  Seele 
und  wirkt,  theils  an  unmittelbare  Ursache,  theils 
als  grössere  Disposition  zu  Erkrankungen. 

Doch  kehren  wir  zu  unseren  „Wilden“  zurück. 
Fast  alle  älteren  Reisewerke  bringen  ausserordentlich 
interessante  Einzelheiten  über  Lebensgewohnheiten 
und  "Gebräuche,  von  denen  uns  heute  jedoch  nur 
die  unter  den  verschiedensten  Bezeichnungen  ge- 
pflegte Kunst,  welche  mit  meinem  Thema  identisch 
ist,  berührt. 
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Die  Bewohner  der  Inseln  des  Stillen  Oceans 
nannten  ihr  Verfahren  „pidjet-ten“,  auch  „tscham- 
ping“  vom  englischen  „tschampooing“ , „toogi- 
toogi“,  „miti“  oder  „futa“,  auch  „lomi-lomi“  u.  s.  w. 

Ich  erbitte  von  Ihnen  die  Erlaubniss  einige 
Originalstellen  citiren  zu  dürfen. 

Peter  Osbecks  Reise  nach  Ostindien  und 
China  1751,  Seite  194: 

Das  Ramassiren  ist  bei  den  Chinesen  zur  Be- 
wegung des  Blutes,  anstatt  des  Aderlassens,  allgemein 
im  Gebrauch.  Die  Ramassirer  reiben  und  schlagen 
mit  ihren  geballten  Fäusten  den  ganzen  Körper  und 
arbeiten  an  Armen  und  anderen  Gliedern  so  fleissig, 
dass  man  das  Knacken  ziemlich  weit  davon  hören 
kann.  Dieses  Handwerk  wird  von  Jünglingen  getrieben. 

YOYAGE  AUX  INDES  ORIENTALES  PAR  JEAN  HENRI 
GROSE.  LONDRE  MDCCLVIII.  PAG.  174: 

On  a tant  de  details  sur  les  bains  de  V Orient, 
qu’il  est  inutile  cVen  parier.  Mais  les  Orientaux 
pratiquent  ä Suratte  une  espece  d’operation  qui  n’ est 
pas  si  connue  en  Europe.  Quelque  voluptueuse,  qu’ eile 
soit  pour  eux,  ils  n'y  attachent  aucune  idee  d’immo- 
clestie  ou  d’indecense.  Voici  ce  que  c’est.  On  est 
couche  sur  un  sopha,  et  celui  qui  est  Charge  de 
V Operation , vous  präirit  tous  les  membres  les  uns 
apres  les  autres  comrne  si  c’etait  de  la  pdte.  11  tire 
les  extremites  des  membres  sans  faire  de  mal,  mais 
assez  fort  pour  faire  craquer  toutes  les  jointur es  des 
poignets,  des  genoux  et  meine  du  col.  On  peut  se 
livrer  entierement  ä eux ; ils  sont  de  la  plus  gründe 
adresse.  Ou  est  persuadd  que  cette  Operation  rend 
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les  membres  plus  crouppissent  et  n’ont  pas  leur 
mouvement  assez  Ubre  ä cause  de  la  trop  gründe 
chaleur.  Elle  excite  chez  les  Orientaux  les  plus 
d/dicieuses  sensations.  Elle  leur  fait  iprouver  une 
tendre  langueur , qui  va  quelque  fois  jusqulä  se  pämer 
et  s’evanouir. 

11  paroit  que  les  Eures  ont  pulse  cet  uscige  chez 
les  Chinois.  On  a voulu  me  persuader,  que  s’il  n’a 
pas  bien  aujourd’hui  en  Europe,  il  paroit  du  moins 
que  les  andern  Romains  le  mettoient  en  practique. 


Des  Esquire  S.  Wallis  Reise  um  die  Welt. 

1766: 

Den  folgenden  Morgen  ging  ich  also  zum  ersten 
Male  in  Otaheite  an’s  Land , und  meine  Fürstin  oder 
Königin  kam  bald  nachher  mit  einer  zahlreichen 
Begleitung  zu  mir.  Da  sie  bemerkte , dass  ich  von 
■meiner  Reise  noch  schwächlich  ivar , so  befahl  sie 
ihren  Leuten,  dass  sie  mich  auf  die  Arme  nehmen 
und  bis  an  ihr  Haus  hintragen  sollten.  Sobald  wir 
in  dieses  Haus  hineingetreten  icaren,  nöthigte  sie 
uns  zum  Niedersitzen  und  rufte  sogleich  vier  junge 
Mädchen.  Als  diese  herbeikamen , liess  sie  sich  von 
ihnen  helfen,  um  mir  Schuhe,  Strümpfe  und  auch 
den  Rock  auszuziehen,  sodann  befahl  sie  ihnen,  dass 
sie  mir  die  Haut  hinabwärts  streicheln  und  mit  ihren 
Händen  ganz  sanft  reiben  sollten. 

Nachdem  sie  dieses  Streicheln  und  Reiben  eine 
halbe  Stunde  lang  gethan,  kleidete  sie  mich  wieder 
an.  Indessen  bekam  mir  dieses  Reiben  sehr  wohl. 
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Joli.  Reinhold  Försters  Reise  um  die  Welt 
1772—1775.  Seite  369  u.  f . : 

Seine  Tochter  übertraf  an  zierlicher  Bildung, 
heller  Farbe  und  angenehmen  Gesichtszügen  fast  alle 
Tahitischen  Schönheiten , die  wir  bisher  geselun,  und 
sie  sowohl  als  die  anderen  ihrer  jungen  Gespielen 
Hessen  es  gewiss  an  nichts  fehlen,  sich  beliebt  zu 
machen.  Das  thätigste  Mittel,  welches  sie  ausser 
ihrem  gewöhnlichen  Lächeln  anwandten,  unsere  schläf- 
rige Müdigkeit  zu  vertreiben,  bestand  darin,  dass  sie 
uns  mit  ihren  weichen  Händen  die  Arme  und  Schenkel 
gelinde  rieben  und  dabei  die  Muskeln  mit  den  Fingern 
sanft  zusammendrückten.  Diese  Operation  bekam  uns 
vortrefflich.  Ob  sie  den  Umlauf  des  Blutes  in  seinen 
feineren  Gefässen  befördern  oder  den  erschlafften 
müden  Muskeln  ihre  vorige  Elastizität  unmittelbar 
wieder  geben  mochten,  will  ich  nicht  entscheiden  ; genug , 
wir  ivurden  nach  derselben  ganz  munter  und  spürten 
in  kurzer  Zeit  nicht  mehr  das  Geringste  von  unserer 
vorigen  Ermüdung. 

Eine  ostindische  Reise  nach  Suratte, 
China  etc.  von  Olof  Toren.  1750  — 1752: 

Das  bei  den  Alten  gebräuchlich  gewesene  Reiben 
muss  seinen  guten  Grund  haben.  Wer  in  Suratte 
nur  einigermassen  etivas  vorstellt,  lässt  sich  des  Abends 
durch  seine  Bedienten  frottiren,  ivelches  dem  Kreislauf 
des  Blutes  sehr  zu  statten  kommen  muss. 

BAUDIN.  YOYAGE  DANS  LA  NOUYELLE  HOLLANDE 

(1800.) 

Les  individus  qm  ont  le  plus  d’influence  parmi 
ces  sauvages  sont  les  „mulgaradocks“  ou  medecins 
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charlatans.  11  y en  a de  plusieurs  classes,  lesquelles 
indiquent  la  nature  et  Väendue  du  pouvoir  d’un 
chacun.  Un  mulyaradock  est  reyarde  comme possödant 
le  pouvoir  de  dissiper  le  vent  ou  la  pluie,  de  faire 
descendre  la  foudre  ou  la  maladie  sur  un  object  quel- 
conque  de  sa  haine.  Quand  il  essaye  de  calmer  un 
oraye,  il  se  timt  en  plain  air , ayite  les  bras,  secoue 
son  manteau  de  plan  et  yesticule  violemment  pendant 
assez  lonytemps  / il  procede  a-peu-pres  de  meme  pour 
eloiyner  la  maladie,  en  faisant  moins  de  bruit,  en 
practiquant  des  frictions  souvent  avec  les  baynettes 
de  bois  vert  aüparavant  chauffees  au  feu,  et  en  lächant 
par  intervalles  wie  bouffee  de  vent  soi-disant  propre 
ä enlever  la  douleur.  On  suppose  que  la  main  du 
mulyaradock  peut  conferer  la  force  ou  Vadresse  et  il 
est  frequemment  visite  par  les  naturels  qui  desirent 
l’une  ou  l’autre.  U Operation  consiste  simplement  ä 
lui  tirer  la  main  plusieurs  fois  de  suite  avec  wie 
forte  pression  ä Vepaule,  aux  doiyts  et  il  l’etend  alors 
jusqu’ä  ce  que  les  articulations  craquent.  L’ office 
habituel  du  mulyaradock  est  de  yuerir  les  blessures 
de  lance,  qui  du  reste , inquietent  peu  les  naturels. 

Doch  genug  der  Gitate,  lassen  Sie  uns  die  ge- 
schichtliche Scizze  schnell  zu  Ende  führen. 

In  der  stürmischen  Zeit,  welche  auf  den  Verfall 
des  römischen  Reiches  folgte,  im  frommen  Mittel- 
alter,  welches  allen  römischen  Einrichtungen  den 
Rücken  kehrte,  scheint  die  mechanische  Behandlung 
der  Erkrankungen  gänzlich  der  Vergessenheit  an- 
heimgefallen zu  sein. 

Ambroise  Pare  veröffentlichte  1575  ein  Werk 
über  Gymnastik  des  Körpers,  wenige  Jahre  nachher 
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1582  folgte  Joubert  mit  einer  Publication  über 
das  gleiche  Thema  und  erst  im  Jahre  1740  erschien 
von  Francis  Füller  in  englischer  Sprache  eine 
Abhandlung  unter  dem  Titel  „Medicinische  Gym- 
nastik oder  jeder  sein  eigener  Arzt“,  welche  grosses 
Aufsehen  erregte,  in  verschiedene  Sprachen  über- 
setzt und  die  Veranlassung  zu  Specialschriften  wie : 
„ Dissertatio  de  arte  gymnastica  nova“  von  Börner 
und  „De  gymnasticce  medicce  veteris  inventoribus“ 
von  Gehr  icke  gab,  welche  Bücher  beide  zu  Helm- 
städt  1748  gedruckt  wurden. 

Zur  gleichen  Zeit  entfalteten  aber  auch  die 
Mesmeristen  unter  Pauken  und  Trompetenschall 
ihre  „gottbegnadete“  Thätigkeit. 

Fr.  Ant.  Mesmer,  1734  zu  Weiler  am  Boden- 
see geboren,  studirte  in  Wien  Heilkunde.  Er  be- 
hauptete in  seiner  Doctordissertation : „De  infiuxu 
planetarum  in  corpus  liumanum“ , es  schlummere  in 
einem  jeden  Menschen  eine  unbekannte,  lebendige 
Kraft,  die  auf  andere,  besonders  Kranke,  heilsam 
einzuwirken  im  Stande  sei.  Die  Hände  aber  wären 
vornehmlich  wegen  ihres  Baues  und  ihrer  sonstigen 
Eigenschaften  geeignet,  diese  specifische  Wunder- 
kraft zu  übertragen. 

Mesmer  fand,  wie  seine  Lehre  selbst,  eine  grosse 
Anhängerschaft  und  gerieth  schliesslich  durch  die 
französische  Revolution  und  Charlatanismus  jener 
Zeit  fast  in  Vergessenheit. 

Der  Franzose  Dupotet  und  der  englische 
Chirurge  Braid  nahmen  sich  gegen  Mitte  unseres 
Jahrhunderts  des  nach  seinem  Entdecker  „Mes- 
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merismus,‘  genannten  Heilverfahrens  an  und  ver- 
suchten dasselbe  seines  mystischen  Mäntelchens  zu 
entkleiden. 

Während  ersterer  sich  dem  rein  mesmerischen 
Verfahren  zuwandte,  richtete  Braid  seine  Aufmerk- 
samkeit lediglich  dem  beim  Mesmerisiren  häufig 
eintretenden  Hypnotismus  zu,  und  führte  mit  Hilfe 
desselben  eine  Reihe  der  schwersten  Operationen  aus. 

Für  unser  Thema  erscheint  mir  das  Eingehen 
auf  die  mesmerischen  Manipulationen  insofern  von 
Bedeutung,  als  sich  bei  Anwendung  derselben  die 
Massage  (die  Effleurage  der  Franzosen)  als  das 
wesentliche  Agens  zu  erkennen  gibt. 

Den  französischen  Mesmeristen  kann  der  Vor- 
wurf nicht  erspart  werden,  dass  sie  bei  ihren  Ver- 
suchen nicht  mit  der  gehörigen  Ruhe  zu  Werke 
gingen,  sie  behielten  den  Weg  reiner  Erfahrung 
nicht  fest  genug  im  Auge  und  sprangen  von  halben 
Beobachtungen  gleich  zum  Ideellen  über.  Sie  ver- 
webten das  erhaltene  Solide  mit  Phantasmen,  und 
erzeugten  so  jene  abenteuerlichen  Gestalten,  die 
haltlos  an  der  Grenze  der  Wahrheit  und  des  Wahnes 
im  buntesten  Gewirre  einherschwanken. 

Und  hierin  hat  sich  im  Laufe  der  Zeit  nichts 
geändert,  die  heutige  Suggestionsmethode  Bern- 
heims und  Genossen  wird  für  den  ruhig  denkenden 
deutschen  Arzt  niemals  Gegenstand  ernster  Beachtung 
werden  können.  Wo  fängt  bei  diesem  Suggestions- 
Schwindel  der  Selbstbetung  an,  wo  hört  er  auf? 

Zudem  ist  der  Mesmerismus  mehr  Sache  der 
Laien  als  des  Arztes,  wurde  von  ersteren  leider 
sehr  gehandhabt  und  gemissbraucht , und  nach 
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Deutschland  verpflanzt,  auch  hier  seiner  Übeln 
Schlacken  nicht  entkleidet. 

Kluge  und  Nees  von  Esenbeck  stellten  die 
einzelnen  Arten  der  mesmerischen  Manipulation 
wie  folgt  zusammen,  und  geben  dazu  nachstehende 
Einleitung : 

„Unstreitig  ist  das  Manipuliren  mit  starkem 
Contacte,  oder  das  sogenannte  Massiren  (Kneten) 
die  älteste,  allgemeinste  und  wirksamste  von 
allen  Manipulationsarten.  Man  beabsichtigt  da- 
mit ausser  der  dynamischen  Wirkung  noch  zu- 
gleich eine  mechanische,  mittelst  welcher  man 
den  geschwächten  Theilen  mehr  Ton  geben, 
die  Stockungen  in  der  Haut,  dem  Zellgewebe 
und  den  Drüsen  wieder  in  Bewegung  setzen 
will ; man  hat  auch  bei  Hautwassersuchten, 
Drüsenverhärtungen,  nachtheiligen  Schweissen, 
hartnäckigen  Durchfällen  und  Rheumatismen 
vielen  Nutzen  davon  gesehen.  Diese  Manipula- 
tionen bestehen  aus  einem  regelmässigen,  mit 
festem  Willen  verbundenen  Bestreichen  des 
kranken  Körpers  durch  eine  zweite  Person. 

Man  nimmt  mehrere  Hauptarten  der  Mani- 
pulation an,  welche  theilweise  wieder  in  Unter- 
arten zerfallen.  Sie  sind  folgende  : 
co)  Dorsalmanipulation,  welche  mit  dem 
R-ücken  der  Hände  geschieht,  und  keine 
Wirkung  hat,  wenn  ihre  Richtung  aufwärts 
geht ; 

b)  Volarmanipulation.  Diese  geschieht  mit 
der  flachen  Hand,  sowie  die 

c)  Pal m armanipulation  mit  dem  Handtel  1er ; 
die 
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d)  Mai  ginalmanipulation  mit  dem  äusseren 
Rand  der  Hand,  und  die 
0 Digitalmanipulation  mit  den  Finger- 
spitzen. 

Diese  zerfällt  wieder  in  mehrere  Abarten. 
Die  genannten  Manipulationsweisen  sind 
sämmtlich  wirklich  berührend,  leicht  = mit 
Contact,  stärker  = Massiren,  oder  sie  gehen 
ohne  Berührung  vor  sich. 

Eine  weitere  Art  ist: 
f)  Das  Comprimiren 

d)  mit  Contact,  wobei  einzelne  Theile  des 
Körpers  mit  einer  Hand, 
b)  mit  beiden  Händen  stark  zusammen- 
gepresst werden.“ 

Der  sogenannte  thierische  Magnetismus,  denn 
die  soeben  nach  Kluge  und  Nees  von  Essenbeck 
wiedergegebenen  Manipulationen,  können  doch  un- 
möglich als  streng  mesmerische  oder  „heilmag- 
netische“ angesehen  Averden,  wäre  sicherlich  zum 
ZAveiten  Male  der  Vergessenheit  anheimgefallen, 
wenn  nicht  vor  einigen  Jahren  der  dänische  „Mag- 
netiseur“ Hansen  durch  seine  unglaublichen  Pro- 
ductionen  in  den  Hauptstädten  Deutschlands  das 
Interesse  der  Wissenschaft  aufs  Neue  auf  denselben 
gelenkt  hätte. 

Hansen  versuchte  glauben  zu  machen,  dass  es 
sich  bei  der  Eimvirkung  auf  seine  Medien  um  eine 
von  ihm  ausgehende  Körperkraft  handle.  Diesen 
Aberglauben  haben  jedoch  die  Untersuchungen  der 
Professoren  Weinhold,  Zöllner,  Heidenhain, 
Pre.yer,  Berger  und  Grützner  in  sein  ihm  ge- 
bührendes Gebiet  verwiesen,  Avenngleich  auch  sie 
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anerkennen  mussten,  dass  man  es  bei  dem  von 
Braid  entdeckten  Hypnotismus  mit  einem  vorläufig 
noch  unerklärten  Agens,  welches  im  Körper  selbst 
substanzielle  Veränderungen  hervorzurufen  im  Stande 
sei,  zu  thun  habe. 

Grützner,  Berger  und  Preyer  .reden  dem  Hypno- 
tismus als  Heilmittel  das  Wort,  Nussbaum  thut 
dies  in  seiner  „Hausapotheke“  sogar  im  Teste’schen 
Sinne,  aber  mit  Bezug  auf  die  Massage. 

Die  von  Mesmer  angenommene  specifische 
vom  Menschen  auf  den  Menschen  übertragbare 
Wunderkraft  ist,  wie  aus  dem  soeben  Vorgetragenen 
sich  ergibt,  einestheils  als  künstlich  hervorgerufener 
Schlafzustand  (Hypnotismus),  für  dessen  Erzeugung 
selbst  leblose  Gegenstände  genügen,  anderen theils 
als  ein  rein  mechanischer  Act  (Massage),  für  welchen 
alle  vierdimensionalen  Kräfte  entbehrlich  sind,  er- 
kannt werden,  und  wenn  trotz  alledem  die  Be- 
handlung krankhafter  Zustände  durch  Anblasen, 
Anhauchen,  Betasten  mit  den  Händen,  Be- 
streichen ohne  Berührung  (Magnetisiren)  noch 
in  üppigster  Bliithe  steht,  so  erweist  sich  uns 
wiederum  das  Axiom 

— Munclus  vult  decipi,  ergo  dicipiatur.  — 


Trotz  der  bedeutenden  Arbeiten  des  Italieners 
Tissot,  Meibom’s  und  Bonnet’s  (Lyon)  und 
anderer  fristete  die  Massage  in  unserem  Jahrhundert 
nur  bei  Quacksalbern  und  Streichfrauen  ein  kümmer- 
liches Dasein,  die  schwindelhafte  Ausbeutung  des 
Mesmerismus  durch  „wunderliche  Heilige“  hielt  die 
wissenschaftlich  gebildeten  Vertreter  der  Heilkunde 
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von  dieser  anrüchig  gewordenen  Materie  mit  Recht 
fern  und  erst  die  hervorragenden  Leistungen  des 
holländischen  Arztes  Mezger,  welcher  die  physio- 
logischen Wirkungen  der  Massage  experimentell 
nachgewiesen,  der  eine  systematische  Darlegung 
und  Eintheilung  der  zur  Anwendung  kommenden 
Handgriffe  gegeben  und  diese  von  einem  einheit- 
lichen Gesichtspunkte  aus  begründet  hat,  vermochten 
es,  wenn  auch  langsam,  der  Massage  den  ihr  ge- 
bührenden Rang  unter  den  Heilmitteln  der  exacten 
Wissenschaft  einzuräumen.  Heute  gibt  es  wohl 
im  Deutschen  Reiche  kaum  eine  chirurgische  Klinik, 
in  welcher  die  Massage  nicht  praktisch  ausgeübt 
und  gelehrt  würde. 
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II. 

Das  Wesen  der  Massage. 

Die  Bezeichnung  Massage , abgeleitet  von 
„masser“  kneten,  oder  dem  griechischen  Verbum 
/naooeJv  (reiben)  deckt  nur  in  höchst  unvollkommener 
Weise  den  heutigen  therapeutischen  Eingriff,  den 
man  mit  dem  Begriff  Massage  verbindet. 

Aerztlicherseits  versteht  man  unter  — Behand- 
lung mit  Massage  — die  Anwendung  einer  ganzen 
Reihe  von  Handgriffen  denen  gegebenen  Falles  active 
und  passive  Muskelübungen  angefügt  werden. 

Diese  letzteren  wurden  im  Beginne  unseres 
Jahrhunderts  von  dem  schwedischen  Fechtmeister 
Ling,  welchem  die  Amiot’sche  Uebersetzung  deren 
ich  Eingangs  Erwähnung  that  unbedingt  bekannt 
war,  auf  dürftiger  anatomisch-physiologischer  Grund- 
lage in  ein  System  gebracht  und  in  concentrisch- 
und  excentrisch-duplicirte  Bewegungen  eingetheilt. 

Goncentrisch  nannte  er  sie  in  dem  Falle,  wenn 
der  Patient  einen  durch  Apparate  oder  mensch- 
liche Kraft  gegebenen  Widerstand  überwinden  musste 
duplicirt,  weil  der  Kranke  und  der  Arzt  zusammen- 
wfrkten.  Excentrisch-duplicirt  aber  im  umgekehrten 
Falle. 
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Die  Mängel,  welche  der  schwedischen  Heil- 
gymnastik anhaften,  die  Anpreisung  derselben  als 
ein  Universalheilmitte],  und  die  schier  unaussprech- 
lichen termini  technici  — ich  greife  nur  heraus 
„ Links  - ruh  - rechts  - streck  - links-seits  - stütz  - stehen  “ 
oder  „Klafterbreitneigstehen“  — haben  der  Methode 
in  Deutschland  wenig  Terrain  geebnet,  und  auch 
dieses  wenige  macht  man  ihr  in  allerjüngster  Zeit 
ernstlich  streitig. 

Wir  reichen  eben  mit  weit  Geringerem  völlig 
aus,  und  auf  den  Patienten,  dem  für  die  Erklärung 
realer  Erfolge  mystische  Hypothesen  ein  ßedürfniss 
sind,  oder  dem  es  sonst  um  allerhand  Brimborium 
zu  thun  ist,  verzichten  wir  gerne. 


Bei  unseren  westlichen  Nachbarn  hat  die  ärzt- 
liche Massage  bis  heute  ihr  Bürgerrecht  nicht  wieder 
erlangen  können,  dagegen  ist  man  mit  der  Be- 
nennung der  einzelnen  Manipulationsarten  um  so 
freigebiger  gewesen. 

Nach  Estradere  bestehen  die  üblichen  An- 
wendungsweisen in  „Frictions,  Pressions,  Percussions, 
Mouvements“  und  diese  vier  Haupteintheilungen 
zerfallen  in : 


4°  Mouvements.  3°  Percussions.  2°  Pressions.  1°  Frictions. 
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Agacements. 

Chatouillements. 

Titillations. 

Taxis. 


Malaxaction. 

Froissement. 


Hachure. 

Claquement. 

Yibrations 


Percussion  pro- 
prement  dite 
avec  le 


(pointees. 
profondes. 

! poing  ferme, 
la  palette. 
flagellation. 


passifs. 

doubles  concen- 
triques. 

doubles  excentri- 
ques. 


Flexion. 

Extension. 

Abduction. 

Adduction. 

Pronation. 

Supination. 

Rotation. 

Circumduction. 

Tractions. 

Torsions. 

'-Secousses. 


Bei  den  deutschen  Aerzten  hat  dagegen  die 
Ueberzeugung  Platz  gegriffen,  dass  nicht  eine  Fülle 
streng  geordneter  und  systematischer  Formen  die 
Hauptrolle  spielt,  sondern  dass  der  Werth  der  Me- 
thode einzig  und  allein  im  zweckbewusst, en  Handeln 
liegt,  darum  beschränkt  man  sich  im  Allgemeinen  auf 

das  Streichen,  das  Reiben,  das  Kneten 
und  das  Klopfen. 

Das  Wesentliche  der  Sache  besteht  in  centri- 
petalem  Streichen  mit  der  einen , verbunden  mit 
circularen  Bewegungen  der  anderen  Hand,  im  Um- 
fassendes erkrankten  Körpertheiles  um  diese  zwischen 
die  Finger  zu  drücken  und  im  Klopfen  bestimmter 
Regionen  um  tiefer  gelegene  Gebilde  zu  erschüttern. 

Die  Anwendung  einzelner  Manipulationen  er- 
heischt das  Einfetten  der  zur  Behandlung  kommen- 
den Körpertheile,  welches  namentlich  dann  angezeigt 
ist,  wenn  diese  Theile  mit  Härchen  besetzt  sind, 
deren  Zerrung  bei  trockener  Massage  stets  Acne- 
pusteln,  unnöthige  Schmerzen  und  Rupturen  kleinster 
Blutgefässchen  im  Gefolge  hat. 

Das  aus  dem  chirurgischen  Operationssaal 
herübervererbte  Rasiren,  ist  weder  immer  geboten, 
noch  angängig  — 'es  passirte  mir  erst  vor  wenigen 
Tagen,  dass  ein  sonst  baumstarker  Kranker,  dem 
eineCervico-brachial-Neuralgie  behandelt,  und  dessen 
rechte  Thoraxhälfte  wegen  überreichen  Haarwuchses 
rasirt  werden  sollte,  beim  Anblick  des  Messers, 
kurzum  ohnmächtig  zusammensank. 

An  dieser  Stelle  möchte  ich  ihnen,  meine  Herren, 
einen  anderen  Fall  berichten,  dessen  Kenntniss  ich 
der  Güte  des  Novellisten  Ganghofer  verdanke. 
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Ganghofer  erzählte  mir  einmal  in  München, 
dass  er  seinem  Wiener  Rasirer , der  das  Muster 
eines  Bartscheerers  sein  soll,  regelmässig  unter  dem 
Messer  einschläft. 

Um  dieser  unfreiwilligen  Hypnose  zu  entgehen, 
liess  er  sich  alsdann  den  Bart  wachsen,  aber  trotz- 
dem blieb  er  ein  günstiges  Object  für  jeden  hypno- 
tischen Versuch,  denn  als  ich  die  Volarfläche  meinei 
Hand  nur  kurze  Zeit  über  den  Rücken  dei  seinen 
hielt,  nachdem  ich  in  ihm  die  Vorstellung  erregt 
hatte,  dass  er  auch  dadurch  einschlafen  müsse, 
befiel  ihn,  trotzdem  wir  uns  im  Kreise  einer  sehr 
heiteren  Gesellschaft  befanden,  eine  nicht  zu  ban- 
nende Müdigkeit,  deren  Zwange  er  schliesslich 
unterlag.  Die  Anhänger  des  sog.  thierischen  Mag- 
netismus würden  nun  in  dem  wiener  Figaro  und 
auch  in  mir  Individuen  erblicken,  welche  über  ein 
„übertragbar  mesmerisches  Fluidum“  gebieten,  und 
diese  Annahme  dadurch  zu  stützen  suchen,  dass 
das  magnetische  Fluidum  aus  der  Hand  des  Rnsirers 
auf  das  Messer  überspringen  und  so  zu  erhöhter 
Wirkung  gelangen  könne. 

Die  ganze  phantastische  Lehre  Mesm  er s wurzelt 
tief  in  den  mangelhaften  und  irrigen  physiologischen 
Anschauungen  seiner  Zeit,  welche  in  den  Nerven 
und  im  Blute  eigene  Lebensgeister  annahm, 
und  dieser  fundamentale  Irrthum  musste  das  Lehr- 
gebäude und  die  Haltlosigkeit  seiner  Therapie,  nach 
wissenschaftlicher  Begründung  der  hypnotischen  Er- 
scheinungen, zusannnenbrechen  lassen. 

Bekanntlich  wird  die  Hypnose  (Sonambulismus 
Mesmers)  durch  andauernd  monotone  Reize,  welche 
den  Gehörs-,  Geruchs-,  Gesichts-  und  die  Gefühls- 
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nerven  treffen,  erzeugt.  Wärme  wirkt  einschläfernd, 
bekannt  ist  die  gesteigerte  Wärmeabsonderung  der 
Handflächen  nach  häufigem  Waschen  — die  Bar- 
biere haben  in  Folge  dessen  meistens  sehr  unan- 
genehm warme  Hände  — und  diese  Wärme  ist  es, 
welche  auf  blonde,  anämische  Leute  einschläfernd 
zu  wirken  vermag. 

Das  im  Nerven  thätige  Agens  ist  als  analog 
den  galvanischen  Strömen  erkannt  worden,  man 
gebe  nun  einem  angeblichen  Magnetiseur  ein  un- 
versehrtes M uskel -Nerv en-Präparat , welches  auf  die 
minimalsten  galvanischen  Strömchen  reagirt,  lasse 
sein  behauptetes  Fluidum  auf  das  Präparat  ein- 
wirken die  von  mir  angestellten  Versuche  waren 
stets  von  negativen  Erfolgen,  trotzdem  mir  alle 
hypnotischen  Experimente  mit  Leichtigkeit  gelangen 
und  wendet  er  nach  dem  Misslingen  wiederholter 
Versuche  seinen  „Heilmagnetismus“  gegen  Entgelt 
fürder  an,  so  fällt  er  in  die  Kategorie  der  bewussten 
Betrüger  und  gehört  alsdann  vor  ein  anderes  Forum, 
als  das  der  Wissenschaft. 

Nach  dieser  Abschweifung  zu  dem  eigentlichen 
Thema  zurückkehrend,  möchte  ich  über  die  activen 
und  passiven  Muskelübungen  meine  Ansicht  in  der 
schon  im  Jahre  1885  erschienenen  Abhandlung 
über  Massage  hier  wiederholen.  Ich  schrieb: 

„Diese  Widerstandsbewegungen  lassen  sich 
darum  durch  zweckmässig  construirte  Apparate 
am  präcisesten  ausführen,  weil  man  in  dem 
Grade,  als  die  erkrankte  Muskulatur  erstarkt, 
die  Kraft  des  Widerstandleiters  erhöhen,  und 
diese  Erhöhung  bis  auf  den  Bruchtheil  eines 
Kilos  graduiren  kann. 
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Ausserdem  liefert  aber  auch  der  Apparat 
die  unfehlbare  Controle  für  die  allmählich  fort- 
schreitende Genesung,  eine  Controle,  welche, 
falls  die  Kraft  des  Arztes  allein  den  Widerstand 
erzeugt,  eine  Kraft,  die  dieser  wohl  kaum  durch 
alle  Abstufung  und  jeden  Augenblick  variiren 
kann,  gänzlich  ermangeln  muss.“ 

Erfreulicher  Weise  befindet  sich  diese  Aeusser- 
ung  in  völliger  Uebereinstimmung  mit  dem  von 
Hofrath  Dr.  Heiligenthal1)  nach  kritischer  Be- 
leuchtung der  manuellen  und  maschinellen  Gym- 
nastik gefällten  scharfsinnigem  Urtheil,  auf  welches 
ich  mir  an  dieser  Stelle  hinzuweisen  erlaube. 


P Baden-Baden.  Das  Klima,  die  heissen  Quellen  und 
die  Kuranstalten  von  Hofrath  Dr.  Heiligenthal.  Yerlag  der 
D.  R.  Marx’schen  Hofbuchhandlung. 
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III. 

Physiologisches. 

Die  einzelnen  Organe  des  menschlichen  Körpers 
bilden  eine  Kette,  deren  Glieder  nicht  blos  eines 
mit  dem  andern , sondern  jedes  mit  allen  übrigen 
zusammenhängt,  ein  jedes  Theilchen  dieses  orga- 
nischen Körpers  ist,  so  lange  sein  Leben  dauert, 
in  einem  ununterbrochenen  Wechsel  seiner  Stoffe 
begriffen,  welches  durch  die  Nahrungsaufnahme 
und  deren  Verdauung  bedingt  wird. 

Die  Nahrungsmittel,  welche  in  das  obere  Ende 
des  Verdauungskanals,  den  Mund,  aufgenommen 
werden,  unterliegen  auf  ihrer  Wanderung  bis  an 
das  Ende  des  Kanals  den  mannigfaltigsten  Ver- 
änderungen. 

Zuförderst  werden  die  festen  Speisen  im  Munde 
mit  Hilfe  der  Zähne  zerkleinert  und  bei  gleichzeitig 
stattfindender  Einspeichelung  zu  einem  schluck- 
baren Bissen  geformt. 

Der  Speiche],  ein  Gemisch  der  Absonderungen 
aller  in  die  Mundhöhle  einmündenden  Drüsen,  dient 
einem  doppelten  Zwecke ; vermöge  seiner  schleimigen 
Beschaffenheit  erleichtert  er  erstens  wesentlich  das 
Hinabschlucken  des  Bissens  durch  die  Speiseröhre, 
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und  zweitens  leitet  das  in  ihm  enthaltene  Ferment 
die  chemische  Umwandlung  der  Nahrungsmittel, 
begünstigt  von  der  im  Magen  herrschenden  Tem- 
peratur ein.  Die  Labdrüsen  der  Magenschleimhaut 
sondern  gleichfalls  einen  Verdauungssaft  ab,  welcher 
im  Vereine  mit  den  verschluckten  Mundflüssigkeiten 
die  Ingesta  auf  das  Innigste  durchdringt  und  sie 
zu  einem  dünnflüssigen  Brei  umwandelt. 

Während  dieses  Digestionsprozesses,  für  welchen 
man  eine  3— 4 ständige  Zeitdauer  annimmt,  ist  die 
Ein-  und  Ausmündung  des  Magens  mehr  oder 
weniger  fest  geschlossen , nur  von  Zeit  zu  Zeit 
öffnet  sich  die  Ausmündung,  und  die  in  ihr  ent- 
haltene Masse  tritt  in  dem  Verhältniss  als  ihre 
Umwandlung  vorgeschritten  ist,  in  den  Dünndarm 
ein,  woselbst  sich  mit  dem  Speisebreie  an  weiteren 
chemischen  Agentien  die  Galle,  der  pankreatische 
Saft  und  die  Absonderung  der  Darmschleimhaut 
vermischen. 

Infolge  der  dem  Darmrohre  eigenthümlichen 
wurmförmigen  Bewegungen  gelangt  jeder  kleinste 
Theil  seines  Inhaltes  vielfach  mit  der  den  Darm 
auskleidenden  Schleimhaut  in  engste  Berührung, 
die  im  Magen  begonnene  Aufsaugung  der  verdau- 
baren Bestandtheile  der  Nährstoffe  wird  durch  die 
Blut-  und  Lymphgefässe  des  Darmkanals  vollendet 
und  der  mehr  und  mehr  eingedickte  Rest  der  für 
die  Erhaltung  des  Organismus  nutzlos  gewordenen 
Stoffe  dem  Dickdarm  zugeführt,  um  von  diesem 
dem  Rectum  überantwortet  zu  werden. 

Die  nahrhaften  Bestandtheile  der  aufgenom- 
menen Speisen  werden  von  den  unnahrhaften  ab- 
gesondert, erstere  von  den  Chylusgefässen  aufgesogen, 
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dem  Blute  zugeführt,  diesem  gleichartig  gemacht 
und  zu  allen  Organen  hingeleitet  um  diese  zu  er- 
nähren. 

Zu  diesem  Behufe  muss  das  Blut  aber  sich 
bewegen,  und  diese  Bewegungen  erfolgen  durch 
die  Triebkraft  des  Herzens,  welches  ohne  Unterlass 
Blut  empfängt  und  wieder  ausstösst. 

Die  Gefässe,  welche  das  Blut  zu  den  nahrungs- 
bedürftigen Apparaten  hinleiten,  nennt  man  Schlag- 
oder Pulsadern  (Arterien),  sie  verzweigen  sich  nach 
Art  eines  Baumes  durch  zahllose  Theilungen  in 
feine  und  feinste  Sprossen,  um  zuletzt  in  micros- 
copische  Verbindungswege  (Gapillaren)  in  die  Blut- 
adern (Venen)  überzugehen,  denen  die  Aufgabe 
zugetheilt  ist,  das  zur  Ernährung  untauglich  ge- 
wordene Blut  dem  Ausgangspunkte  wieder  zuzu- 
führen. Um  nun  eine  Stauung  oder  ein  Rückwärts- 
fliessen  der  Blutsäule  zu  verhindern,  sind  die  meisten 
Venen  und  ebenso  die  Lymphgefässe  an  ihren  Innen- 
wänden mit  Klappen,  welche  sich  nur  in  centri- 
petaler  Richtung  öffnen  können,  ausgekleidet. 

Aber  nicht  diese  Vorgänge  allein  bedingen  die 
Lebensfähigkeit  des  thierischen  Organismus,  für 
dessen  Erhaltung  die  Aufnahme  des  Sauerstoffes 
aus  der  atmosphärischen  Luft  ein  unumgänglich 
nothwendiges  Bedingniss  ist.  Die  Aufnahme  des- 
selben erfolgt  durch  die  Thätigkeit  der  Lungen 
(Ein-  und  Ausathmung),  in  diese  pumpt  das  Herz 
ohne  Unterlass  seinen  Inhalt,  welcher  auch  hier 
unbrauchbare  gegen  brauchbare  Stoffe  abgibt,  um 
hierauf  zu  seinem  Ausgangspunkte  zurückzufliessen. 
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Sie  sehen  ein  steter  Kreislauf,  ein  ewiges 
Wechseln,  im  Wachen  und  Schlafen  eine  rastlose 
Thätigkeit,  geregelt  nur  durch  den  Einfluss  des 
Systems,  welches  durchaus  alle  anderen  Organe 
und  Organsysteme  allmächtig  beherrscht  das 
Nervensystem. 

Nach  Bi chat  theilt  man  dasselbe  in  ein  ani- 
males und  ein  vegetatives  ein.  Ersteres,  das  Organ  des 
psychischen  Lebens,  besteht  aus  Hirn,  Rückenmark 
und  den  Nerven  beider,  es  vermittelt  die  mit  Be- 
wusstsein verbundenen  Erscheinungen  der  Empfind- 
ung und  Bewegung,  letzteres  steht  vorzugsweise 
den  ohne  Einfluss  des  Bewusstseins  waltenden 
Thätigkeiten  der  Ernährung,  Absonderung  und  den 
damit  verbundenen  unwillkürlichen  Bewegungen  vor. 
Beide  Systeme  greifen  vielfach  in  einander  ein,  und 
sind  insofern  von  einander  abhängig,  als  das  vege- 
tative System  einen  grossen  Theil  seiner  Elemente 
aus  dem  animalen  bezieht. 

An  beiden  Systemen  unterscheidet  man  einen 
centralen  und  einen  peripherischen  Theil;  Gehirn 
und  Rückenmark  sind  die  Centren  des  animalen 
Nervensystems,  die  peripheren  Theile,  weiche,  weisse 
verästelte  Stränge,  kurzweg  Nerven  genannt,  unter- 
halten die  verschiedenen  Organe  mit  dem  Centrum 
in  Verbindung. 

Als  centrale  Theile  des  vegetativen  Nerven- 
systems gelten  Nervenknoten,  an  bestimmten  Theilen 
zerstreut  vorkommende  Massen  der  Nervensubstanz, 
welche  man  Ganglien  genannt  hat. 

Alle  Nerven,  nur  die  drei  höheren  Sinnesnerven 
des  Geruchs,  Gesichts  und  Gehörs  nicht,  sind  durch 
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den  Austritt  von  Nervenfaserbündeln  in  andere 
Nervenzweige  mit  einander  verknüpft,  und  da  der 
Organismus  eines  sensitiven  Menschen  gleichsam 
ein  Mikrokosmus  von  Reflexionen  darstellt,  so  er- 
klärt sich  leicht  der  fortwährende  Rapport,  welcher 
zwischen  Gehirn-,  Verdauungs-  und  Genitalsystem 
stattfindet.  Ist  eines  dieser  Centren  krankhaft 
afficirt,  so  reagiren  die  zwei  anderen  sofort  und  in 
gleicher  Weise  darauf. 

Um  nun  all  diese  Erscheinungen  oder  die  Kräfte 
irgend  welcher  Reize,  welche  auf  den  menschlichen 
Körper  einwirken,  kennen  zu  lernen,  und  sie  als 
Basis  der  ärztlichen  Eingriffe  zu  benützen,  dient 
uns  in  erster  Linie  die  Beobachtung,  in  zweiter 
Linie  das  Experiment.  Letzteres  kann  am  mensch- 
lichen Körper,  ohne  dessen  Fortbestehen  empfindlich 
zu  schädigen,  in  vielen  Fällen  nicht  vorgenommen 
werden,  man  ist  desshalb  genöthigt,  am  Thiere 
experimentelle  Untersuchungen  anzustellen  und  die- 
selben durch  Analogieschlüsse  auf  den  Menschen 
zu  übertragen. 

Zabludowsky  hat  im  Jahre  1883  eine  Reihe 
von  Untersuchungen  über  die  physiologischen  Wirk- 
ungen der  Massage  auf  völlig  normale  Menschen 
angestellt. 

Er  hielt  drei  Versuchspersonen  mittleren  Alters 
vor  Beginn  der  Massage  drei  Wochen  hindurch  unter 
völlig  gleichen  Lebensbedingungen  in  Wohnung, 
Thätigkeit  und  Ernährung,  die  letzte  der  Wochen 
diente  zu  Messungen  des  Körpergewichts,  Muskel- 
kraft. der  Hände,  Körpertemperatur  etc.  etc. 
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Nach  Ablauf  der  21  Tage  wurde  10  Tage 
hindurch  massirt  und  gemessen,  alsdann  8 Tage 
ohne  Massage  nur  Messungen  vorgenommen. 

Als  Resultat  ergab  sich  übereinstimmend  bei 
allen  drei  Versuchspersonen,  dass  während  der 
Massage  die  Muskelkraft  zunahm,  dass  durch  die 
Bauchmassage  die  Därme  zu  kräftiger  Peristaltik 
angeregt  und  regelmässige  Stuhlgänge  erzeugt 
wurden.  Es  trat  eine  lebhafte  Frequenz  aller 
Lebensfunctionen  ein,  die  Haut  wurde  weich  und 
geschmeidig.  Neben  der  verbesserten  Seelenstim- 
mung machte  sich  eine  leichtere  Beweglichkeit  des 
Körpers  bemerklich,  der  Appetit  nahm  zu,  etwaige 
Schlaflosigkeit  wurde  gehoben,  und  der  Schlaf  wurde 
ruhig  und  fest.  Durch  Massage  des  Oberschenkels 
wurde  Erection  beobachtet. 

Ein  weiteres  Experiment  Zabludowskys,  welches 
auch  ich  gelegentlich  eines  Vortrages  in  Stuttgart 
zu  demonstriren  Gelegenheit  hatte,  beweist  augen- 
fällig die  erhöhte  Leistungsfähigkeit  der  Muskulatur 
nach  der  Massage. 

Nach  angestrengter  Arbeit  — und  als  solche 
haben  wir  auch  die  einfach  gymnastische  Behand- 
lung anzusehen  — schafft  eine  Ruhepause  von 
15  Minuten  eine  wesentliche  Erholung  nicht,  während 
nach  gleich  langer  Massage  der  Muskeln  aber  die 
Leistungsfähigkeit  derselben  verdoppelt  wird. 

So  hob  eine  Versuchsperson  840  mal  in  Zwischen- 
räumen von  je  1 Secunde  ein  Gewicht  von  1 Kilo 
durch  maximale  Beugung  im  Ellenbogengelenke 
vom  Tisch,  auf  welchem  der  Vorderarm  horizontal 
ruhte,  bis  zur  Schulter.  Hiernach  war  selbst  nach 
der  stärksten  Anstrengung  nichts  mehr  zu  leisten. 
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Nachdem  der  betreffende  Arm  durch  5 Minuten 
massirt  wurde,  vermochte  die  Versuchsperson  mühe- 
los das  Gewicht  in  gleichem  Rhythmus  wie  zuvor 
mehr  als  1100  mal  emporzuheben. 

Dieses  angeführte  Experiment  beweist  die  Leb- 
haftigkeit, mit  welcher  die  Ernährungsthätigkeiten 
und  der  Stoffwechsel  im  Muskelfleisch  unter  Massage 
von  statten  gehen.  Hierfür  spricht  zudem  der  ab- 
solute Reichthum  der  Muskeln  an  Blutgefässen,  ein 
Reichthum , der  dadurch  noch  bedeutungsvoller 
wird,  dass  er  bloss  dem  Ernährungsgeschäfte  und 
keiner  anderen  Nebenbestimmung  gewidmet  ist,  wie 
denn  die  Zufuhr  arteriellen  Blutes  einen  wichtigen 
Einfluss  auf  die  Contractilität  der  Muskeln  ausübt. 
Nach  Brown-Sequard  und  Stannius  ist  frischer 
Zufluss  arteriellen  Blutes  im  Stande , fast  abge- 
storbene Muskeln  wieder  zu  beleben  und  contrac- 
tionsfähig  zu  machen. 

Diese  Contractilität  vermindert  sich  erwiesener  - 
massen  schneller  nach  der  Unterbindung  der  Arterien 
als  nach  dem  vollständigen  Durchtrennen  der  Nerven. 

Häufige  Uebungen  im  Gebrauche  der  Muskeln 
fördert  deren  Ernährungsthätigkeiten. 

Die  Muskeln  gewinnen  dabei  an  Maass  und 
Gewicht.  Ihre  Faserzahl  vermehrt  sich  durch  Neu- 
bildung, während  die  absolute  Dicke  der  einzelnen 
Fasern  nicht  zunimmt. 

Ein  Athlet  und  ein  schwächliches  Mädchen 
lassen  in  den  Dimensionen  ihrer  Muskelfasern  keinen 
Unterschied  erkennen,  wenn  die  Volumensdifferenz 
dagegen  um  das  Fünffache  differirt. 
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Erwiesen  die  vorstehend  wiedergegebenen  Unter- 
suchungen an  völlig  normalen  Individuen  den  hohen 
Werth,  der  der  Massage  als  hygienisches  Mittel  zu- 
erkannt werden  muss , so  veranschaulichen  die 
nachstehend  geschilderten  Experimente  mit  gleicher 
Beweiseskraft  die  therapeutische  Bedeutung  der- 
selben. 

v.  Mosengeil  spritzte  in  die  verschiedenen 
Gelenke  von  Kaninchen  feinverriebene  chinesische 
Tusche  ein,  alsdann  massirte  er  die  einen  dieser 
Gelenke,  die  anderen  des  Vergleiches  wegen  nicht. 
Als  Resultat  ergab  sich  bei  der  Section,  dass  aus 
den  massirten  Gelenken  fast  alle  Tusche  ver- 
schwunden war,  welche  in  den  Lymphgefässen 
angetroffen  wurde,  und  dass  bei  den  nicht  massirten 
die  Resorptionsbahnen  frei  von  Farbstoff  waren, 
der  noch  massenhaft  in  den  Gelenken  festsass. 

In  Gemeinschaft  mit  meinem  ehemaligen  Chef- 
ärzte Dr.  Sturm  habe  ich  das  v.  Mosengeil’sche 
Experiment  an  einem  mittelgrossen  Hunde  nach- 
versucht. 

In  beide  Kniegelenke  spritzten  wir  dem  Ver- 
suchsthiere  innerhalb  48  Stunden  4 mal  je  eine 
Pravatz’sche  Spritze  schwarze  Tusche  ein.  Beide  Ge- 
lenke zeigten  in  kurzer  Zeit  lebhafte  Anschwellungen. 

Die  linke  Extremität  wurde  hierauf  2 mal 
täglich  massirt,  das  rechte  Kniegelenk  hingegen  in 
alter  Weise  mit  kalten  Umschlägen  und  Jodpinsel- 
ungen behandelt.  Am  10.  Tage  schritten  wir  zur 
Section  und  fanden  im  linken  Kniegelenke  eine 
völlige  Aufsaugung  durch  die  Massage  bewirkt, 
während  Jodtinktur  und  Eisbeutel  sich  als  gänzlich 

3 


34 


nutzlose  Proceduren  erwiesen  hatten,  denn  die 
Tusche  war  im  rechten  Gelenke  noch  vollständig 
vorhanden. 

Mit  Abnahme  der  entzündlichen  Schwellungen 
geht  gleichzeitig  auch  eine  Verminderung  der 
Schmerzhaftigkeit  in  den  afficirten  Körpertheilen 
einher,  da  der  Schmerz  ja  nur  die  Folgeerscheinung 
der  Spannung  und  des  Druckes  ist,  welchen  die 
Entzündungsprodukte  auf  die  sensibeln  Nerven  her- 
vorrufen. 

Die  Untersuchungen  L'assars  und  Ludwigs 
haben  dargethan,  dass  die  Bewegung  des  Lymph- 
stromes  hauptsächlich  durch  die  Thätigkeit  der 
Muskeln  hervorgerufen  wird. 

Fügt  man  in  das  grosse  Lymphgefäss  eines 
Hundes,  welches  die  vena  saphena  begleitet,  ein 
Glasröhrchen  fest  ein,  so  findet,  so  lange  die  Pfote 
des  Thieres  ruhig  gehalten  wird,  ein  Abfluss  der 
Lymphe  nicht  statt.  Bewegt  man  aber,  oder  massirt 
man  die  Pfote,  so  ergiesst  sich  reichlich  Lymph- 
flüssigkeit  aus  dem  Röhrchen.  Die  mechanische 
Reizung  der  gesunden  und  entzündeten  Lymph- 
drüsen  bringt  eine  grosse  Menge  von  Lymphe  zum 
Abfluss,  elektrische  Reizung  der  Lymphgefässe  ist 
dagegen  ohne  jeden  Einfluss  auf  die  Natur  des 
Lymphstromes. 

Welch  ein  gewichtiger  Faktor  die  Muskel- 
thätigkeit  für  eine  schnellere  venöse  Strömung  ist, 
lässt  sich  sehr  leicht  dadurch  demonstriren , dass 
man  den  entblössten  Arm  eine  oder  zwei  Minuten 
lang  schlaff  am  Körper  herabhängen  lässt.  Sobald 
die  oberflächlichen  Hautvenen  deutlich  aufge- 
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schwollen  sind , balle  man  die  Hand  und  beuge 
und  strecke  einige  Male  den  Unterarm  gegen  den 
Oberarm  und  zurück.  Sofort  wird  die  venöse  Stau- 
ung durch  die  Gontraction  der  Muskeln  aufgehoben 
sein , das  Blut  ist  weiter  seinem  Ausgangspunkte 
entgegengeführt. 

Das  Streichen  und  Reiben  entfernt  die  im 
Bindegewebe  angehäuften  Ergüsse  und  Entzündungs- 
produkte, presst  dieselben  in  die  Anfänge  der 
Lymphbahnen  und  es  erfolgt  hier  eine  prompte 
Aufsaugung  durch  Anregung  der  lymphatischen 
Circulation  und  durch  den  erhöhten  Druck  in  den 
Blutgefässen. 

Professor  v.  Recklinghausen  hat  nachge- 
wiesen, dass  das  Aufsaugungsvermögen  der  die 
Bauchhöhle  auskleidenden  serösen  Häute  ein  ganz 
enormes  ist. 

Ziffernmässig  bestätigen  dies  die  nachstehenden 
Experimentaluntersuchungen  H ö f f i n g er  s und  Reib- 
meyers. 

Die  Experimentatoren  spritzten  eine  genau  be- 
stimmte Menge  auf  35°  C.  erwärmten  Wassers  in 
die  Bauchhöhle  von  Kaninchen  ein.  Die  Thiere 
wurden  leicht  in  Rückenlagen  befestigt,  in  kurzen 
Zwischenräumen  am  Bauche  massirt,  nach  Ablauf 
der  Versuchszeit  sodann  schmerzlos  und  augen- 
blicklich ohne  Blutverlust  getödtet. 

Nach  Eröffnung  der  Bauchhöhle  wurde  die 
zurückgebliebene  1 lüssigkeit  entleert  und  gemessen, 
woraus  sich  ohne  Weiteres  der  Antheil  des  auf- 
gesogenen Quantums  ergab,  und.  dieser  wie  folgt 
in  Procenten  auf  das  gesammte  Körpergewicht 
ausgedrückt : 
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I.  Einem  Kaninchen  von  1225  Gramm  Körper- 
gewicht wurden  200  Centigrämm  Wasser  einge- 
spritzt, dasselbe  alsdann  sich  ruhig  selbst  überlassen 
und  nach  1 Stunde  getödtet. 

Es  konnten  demselben  noch  144  Centigrämm 
Wasser  entnommen  werden,  aufgesogen  waren  so- 
mit in  1 Stunde  56  Centigrämm  — also  4,57  Prozent 
des  Körpergewichtes. 

II.  Einem  Thiere  von  1698  Gramm  Gewicht 
wurden  im  Ganzen  245  Centigrämm  Wasser  injicirt, 
dasselbe  ebenfalls  frei  und  in  Ruhe  gelassen  und 
nach  2 Stunden  getödtet.  Es  entleerten  sich  bei 
diesem  noch  129  Centigrämm.  Resorbirt  waren 
also : 2 Stunden  7,40  Prozent  des  Körpergewichtes. 

IIT.  Einem  Thiere  von  nur  991  Gramm  Körper- 
gewicht wurden  200  Centigrämm  Wasser  eingespritzt. 

Hierauf  wurde  das  Thier  auf  dem  Bauch  2 mal 
in  Zwischenräumen  je  10  Minuten  lang  massirt  und 
alsdann  getödtet.  Von  der  Injection  bis  zur  Tödtung 
dauerte  der  Versuch  1 Stunde.  Die  Messungen 
ergaben  eine  Resorption  von  9,09  Prozent  des 
Körpergewichts,  also  doppelt  so  viel  wie  bei  Ver- 
suchsthier I. 

IV.  Einem  Kaninchen  von  1023  Gramm  Gewicht 
wurden  200  Centigrämm  Wasser  eingespritzt,  das- 
selbe gleichfalls  wie  Versuchsthier  III  freigelassen 
und  3 mal  je  10  Minuten  lang  massirt,  hierauf  ge- 
tödtet. Versuchszeit  2 Stunden.  Resorbirt  waren 
10,29  Prozent  des  KörpergeAvichts. 

Diese  Versuche  ergeben  für  die  durch  Bauch- 
massage beschleunigte  Resorption  ein  geiadezu 
schlagendes  Resultat. 
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Das  centripetale  Streichen  verursacht  me- 
chanisch eine  energische  Entleerung  der  Venen. 
Diese  Entleerung  macht  sich  rückwärts  auf  die 
Capillaren  und  Arterien  geltend,  regt  den  Blutstrom 
zu  reger  Triebkraft  an  und  beschleunigt  die  Cir- 
culation  in  allen  Gefässen  auf  das  Lebhafteste. 
Diese  mechanische  Entleerung  ist  es  aber  nicht 
allein,  welche  einen  lebhafteren  Kreislauf  erzeugt, 
es  kommen  für  diesen  Zweck  als  wesentliche  Fac- 
toren  die  Gefässnerven  und  auf  reflectorischem 
Wege  die  sensibeln  Nerven  in  Betracht. 

Nach  bekannten  physiologischen  Gesetzen  tritt 
bei  schwacher  Beizung  der  Gefässnerven  Zusammen- 
ziehung der  Gefässe  ein,  ihr  Volumen  verringert 
sich,  die  Stromgeschwindigkeit  nimmt  demgemäss 
zu.  Fortgesetzte  und  stärkere  Reize  haben  eine 
Erschlaffung  der  Gefässe  zur  Folge.  Einer  hier- 
durch etwa  eintretenden  Stauung  in  der  Circulation 
begegnet  man  durch  active  und  passive  Bewegungen, 
mit  denen  fast  alle  Massagesitzungen  abschliessen. 

Meinem  hochwerthen  Lehrer  Professor  Goltz 
gebührt  das  Verdienst,  die  reflectorische  Wirkung 
der  sensibeln  Nerven  auf  die  Gefässnerven  und  den 
Vagus  durch  den  Klopfversuch  nachgewiesen  zu 
haben.  Die  von  Goltz  dem  Klopfversuch  unterworfenen 
Thiere  liessen  eine  Veränderung  der  muskulären 
Zusammenziehungsfähigkeit  der  Gefässe  unter  dem 
Einflüsse  des  Rückenmarks  erkennen.  Bei  fort- 
gesetztem Klopfen  trat  Lähmung  der  Gefäss Wand- 
ungen ein,  die  Venen  der  Bauchhöhle  erweiterten 
sich  und  füllten  sich  strotzend  mit  Blut,  welches 
anderen  Organen  entzogen  wurde.  Es  entstand 
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eine  künstliche  Blutleere  sämmtlicher  Organe,  also 
auch  des  Herzens,  dessen  Functionen  somit  auf- 
gehoben waren. 

Das  kurz  andauernde  Klopfen  irgend  eines 
Körpertheiles  wird  also  zuvörderst  die  Gefässe  des- 
selben in  Gontraction  versetzen,  fortgesetzte  Mani- 
pulationen werden  die  Erweiterung  der  Gefässe 
zur  Folge  haben  und  demgemäss  den  benachbarten 
Organen  eine  verhältnissmässig  grosse  Menge  Blut 
entziehen,  d.  h.  diese  ihrer  krankhaften  Fülle  ent- 
lasten. Aehnlich  der  Wirkung  auf  das  Gefässsystem 
äussertsich  das  Klopfen  auch  auf  das  sensible  Nerven- 
system. Jeder  den  Nerven  treffende  mechanische  Reiz 
wird  anfänglich  dessen  Sensibilität  erhöhen , fort- 
gesetzte und  schnell  auf  einander  folgende  Belei- 
digungen aber  ermüden  den  Nerven,  seine  Sensibilität 
verringert  sich,  der  Schmerz  nimmt  ab,  und  es 
tritt  schliesslich  eine  gänzliche  Gefühllosigkeit  ein. 

Die  mit  der  manuellen  Thätigkeit  eng 
verknüpften  activen  und  passiven  Bewegungen 
üben  ausser  den  indirekten  (Kreislauf  und  Ernährung) 
auch  noch  wesentlich  direkte  Wirkungen  auf  das 
centrale  und  das  periphere  Nervensystem  aus. 


Hegar  veröffentlichte  in  Nr.  3 der  Wiener 
medicinischen  Blätter  vom  Jahre  1884  Untersuch- 
ungen über  unblutige  Nervendehnungen,  aus  welchen 
mit  Sicherheit  hervorgeht,  dass  bei  gewissen  Be- 
wegungen des  Körpers  eine  Dehnung  des  Rücken- 
markes und  der  grösseren  Nervenstränge,  welche 
zu  den  Extremitäten  gehen,  erfolgt. 
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Eine  der  Hegar’schen  Untersuchungen  sei  hier 
wörtlich  wiedergegeben. 

„An  dem  blossgelegten  Sacke  der  Dura 
wurden  zwei  Stellen,  welche  in  einer  Ent- 
fernung von  12,5  Centimeter  von  einander 
lagen,  durch  mit  einer  Nadel  eingezogene  bunte 
Fäden  bezeichnet.  Der  Gadaver  befand  sich 
in  Bauchlage  auf  einer  ebenen  Tischplatte. 
Nun  wurde  durch  Klötze,  welche  man  unter 
den  Thorax  und  das  Epigastrium  schob,  eine 
Flexion  der  Wirbelsäule  nach  vorne  hervor- 
gebracht. Ein  Gehilfe  hatte  dabei  den  Kopf 
stark  gebeugt,  während  die  unteren  Extremi- 
täten in  keiner  Weise  fixirt  wurden.  Sofort 
verschob  sich  das  Rückenmark  um  einige  Milli- 
meter nach  dem  Kopfe  hin,  wie  man  dies 
deutlich  sehen  konnte,  da,  entsprechend  den 
Fäden  in  der  Dura,  in  gleicher  Linie  Nadeln 
in  die  Wirbel  selbst  eingestossen  worden  waren. 
Sorgte  man  dann  für  eine  möglichst  gleich- 
mässige  Beugung  sämmtlicher  Wirbelsäulen- 
abschnitte, so  stellten  sich  die  Signale  wieder 
in  eine  Linie.  Bei  mässiger  Flexion  betrug 
die  Länge  zwischen  den  eingezogenen  Fäden 
13  Centimeter,  es  war  also  eine  Zunahme  von 
5 Millimeter  eingetreten,  d.  h.  die  Dura  hatte 
sich  auf  eine  Strecke  von  12,5  Centimeter  um 
5 Millimeter  gedehnt.  Der  durch  Nadeln  fixirte 
Abstand  der  Wirbelsäule  selbst  hatte  um  7 Milli- 
meter zugenommen.  Bei  starker  Flexion  betrug 
die  Zunahme  des  Durasackes  7 Millimeter,  der 
Wirbelsäule  8 Millimeter.  Wurde  dann  eine 
starke  Beugung  der  Oberschenkel  bei  gestrecktem 
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Knie  ausgeführt,  so  war  eine  weitere,  aber  sein- 
geringe  Verlängerung  zu  beobachten,  welche 
im  Maximum  auf  1 Millimeter  taxirt  wurde. 
Zur  Gontrole  wurde  der  Cadaver  in  die  frühere 
flache  Bauchlage  gebracht,  wo  wir  wieder  das 
frühere  Maass  von  12,5  Centimeter  erhielten. 

Es  wurden  nun  beide  Ischiadici  blossgelegt 
und  ein  starker  Zug  an  denselben  ausgeübt. 
Eine  deutliche  Verschiebung  des  Durasackes 
bis  in  das  obere  Brustmark  war  unverkennbar, 
gegenüber  dem  Experiment  an  der  ersten  Leiche 
dieses  Mal  ein  positives  Ergebniss.  Der  Abstand 
zwischen  den  beiden  Fäden  der  Dura  hatte 
sich  um  1 Millimeter  etwa  verlängert.  Zog 
man  an  einem  Ischiadicus,  so  war  die  Ver- 
schiebung der  Dura  deutlich,  allein  eine  Ver- 
längerung jener  Distanz  war,  wenigstens  durch 
das  Maass,  nicht  mehr  festzustellen. 

Wurde  nun  die  Wirbelsäule  wieder  in  Flexion 
gebracht,  so  erhielten  wir  einen  Abstand  von 
13,1  Centimeter,  also  eine  Zunahme  von  6 Milli- 
meter, und  wurde  nun  an  beiden  Ischiadici 
sehr  stark  gezogen,  so  stieg  der  Abstand  auf 
13,3  Centimeter,  hatte  also  eine  Zunahme  von 
8 Millimeter  erfahren. 

Weiter  handelte  es  sich  darum,  zu  bestimmen, 
ob  das  Rückenmark  sich  in  demselben  Maasse 
an  der  Dehnung  betheiligte,  wie  der  Durasack. 
Nachdem  dieser  daher  aufgeschnitten  war, 
wurden  zwei  Fäden  mit  etwas  grösserer  Distanz 
in  das  Mark  selbst  eingezogen.  Der  Abstand 
betrug  bei  gewöhnlicher  Bauchlage  15,35  Centi- 
meter. Bei  massiger  Flexion  wurden  16,1  Centi- 
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meter,  bei  sehr  starker  16,4  Ccntimeter  ge- 
messen. Die  Durchschneidung  beider  Ischiadici 
hatte  keinen  Einfluss.  — In  der  Bauchlage 
hatten  wir  15,1  Centimeter  erhalten,  bei  der 
Beugung  bekamen  wir  Werthe  von  16,25  Centi- 
meter, respective  16,4  Centimeter.  Merkwür- 
digerweise haben  wir  also  für  das  Rückenmark 
noch  höhere  Werthe  erhalten,  als  für  den 
Durasack.  Letzterer  wies  eine  Verlängerung 
von  4,  respective  5,  6 Procent,  das  Mark  eine 
solche  von  4,  8,  respective  6,  8 Procent  auf. 
Möglicherweise  ist  diese  Differenz  darauf  zurück- 
zuführen, dass  der  Grad  der  Flexion,  welcher 
quantitativ  nicht  genau  festgestellt  worden  war, 
bei  beiden  Versuchen  verschieden  gross  war.“ 


Diese  Effekte,  welche  eine  zweckentsprechend 
angeordnete  und  geleitete  Gymnastik  bei  Erkrank- 
ungen des  Rückenmarkes  und  der  Extremitäten 
hervorbringt,  können  denen  der  blutigen  Nerven- 
dehnung gleichbedeutend  an  die  Seite  gestellt  werden. 
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IV. 

Schlussfolgerungen. 

W enn  wir  nun  die  Resultate  der  soeben  wieder- 
gegebenen physiologischen  Untersuchungen  zusam- 
menfassen, so  ergibt  sich  unschwer  aus  ihnen  die 
eminente  Bedeutung,  welche  der  Massage  bei  einer 
ganzen  Reihe  von  Erkrankungen  zuerkannt  werden 
muss  und  ist  trotz  dieser  Bedeutung  das  manuelle 
Verfahren  bis  zur  Stunde  nicht  in  derselben  Weise 
wie  die  anderen  Heilmethoden,  die  vor  ihm  keine 
besonderen  Vorzüge,  dagegen  aber  bisweilen  den 
Nachtheil  grösserer  Umständlichkeit  haben,  berück- 
sichtigt worden,  so  ist  dies  weder  im  Wesen  dieser 
Therapie  begründet,  noch  lässt  sich  diese  mangel- 
hafte Berücksichtigung  durch  die  Unkenntniss  ihrer 
Wirkungen  entschuldigen. 

Gestatten  Sie  mir,  ehe  ich  zu  der  Besprechung 
derjenigen  Erkrankungen  übergehe,  bei  welchen 
sich  die  Massage  bewährt  hat,  zuvörderst  auf  die- 
jenigen pathologischen  Zustände  hinzuweisen,  bei 
denen  das  Verfahren  nicht  an  gezeigt  ist,  resp. 
bei  welchen  das  mechanische  Verfahren  von  den 
allerbedenklichsten  Folgen  sein  kann. 
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Contra  indicirt  ist  die  Massage  bei  allen 
parasitären  Infections-  und  Hautkrankheiten, 
und  bei  jenen  Entzündungen,  wo  die  Produkte 
der  Entzündung  eine  schädliche  und  bösaitige 
Eigenschaft  für  den  Gesammtorganismus  an- 
genommen haben. 

Hingegen  gebührt  der  Massage  vor  allen, 
wie  immer  auch  gearteten  Heilmitteln  der  Vor- 
zug für  eine  beabsichtigte  Wiederherstellung 
und  Aufrechterhaltung  einer  richtigen  Blut- 
vertheilung. 

Es  sind  daher  die  Blutüberfüllungen  der 
Unterleibs-  und  Geschlechtsorgane  die  ge- 
eignetsten Behandlungsobjekte,  denn  es  hemmen 
die  Stauungen  im  Unterleibe  den  Blutabfluss  aus  den 
unteren  Extremitäten  und  aus  dem  Rückenmarke 
und  dadurch  werden  die  Functionen  dieser  1 heile 
empfindlich  beeinträchtigt,  weiterhin  wirken  die 
Circulationsstörungen  auf  das  Gehirn  und  vermögen 
hier  direct  zu  Functionsstörungen  Veranlassung  zu 
bieten. 

Uebermässiger  Fettablagerung  unter  der  Haut 
und  in  den  inneren  Organen  wird  durch  methodische 
Muskelübung  begegnet,  die  Verringerung  der  mit 
der  Verfettung  einhergehenden  Blutmenge,  die 
beschränkte  Athmung,  die  Haut-  und  Nieren- 
thätigkeit  werden  durch  energische  Girculation 
des  Blutes  und  Erhöhung  des  Blutdruckes  auf  ihre 
normalen  Functionen  zurückgeführt. 

Bleichsucht,  Blutarmuth  und  Scrophu- 
losis,  die  Folgezustände  einer  mangelhaften 
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Verdauung,  werden  durch  die  Einwirkungen  auf 
•die  Bauchmuskulatur  und  auf  die  Anregung  einer 
lebhaften  Peristaltik  vollständig  gehoben. 

Für  die  Erklärung  dieser  Erfolge  erscheint  es 
mir  unnöthig  irgend  welche  vage  Hypothesen  auf- 
zustellen, die  Errungenschaften  der  physiologischen 
Forschung,  die  reichen  Erfahrungen  hervorragender 
Pathologen  und  gewissenhafte  eigene  Beobachtungen 
erklären  allein  die  glänzenden  Resultate  bei  den 
soeben  genannten  Erkrankungen,  welche  so  häufig 
jedem  anderen  Kurversuche  Trotz  bieten. 

Die  mechanische  Behandlung  soll  also  die 
mangelhaft  peristaltischen  Bewegungen  des 
Darmkanals  zu  normaler  Function  zurückführen; 
sie  soll  eine  regere  chemische  Umwandlung 
erzeugen,  Blutstauungen  und  nervöse  Stör- 
ungen beseitigen. 

Wie  wird  ihr  dies  möglich? 

Als  wesentlichste  Ursache  der  anormalen  Peri- 
staltik wird  die  Erschlaffung  der  Darmmuskulatur 
und  die  Schwäche  der  Bauchpresse  angesprochen 
werden  müssen. 

Für  diese  letztere  kommen  die  Bauchmuskeln 
und  die  bei  der  Athmung  thätigen  Muskeln  in 
Betracht,  für  die  ersteren  die  Muskelschichten  des 
Magendarmkanals  und  die  zum  Verdauungsapparat 
gehörigen  Blut-  und  Lymphgefässe.  Weiter  der 
gesammte  willkürliche  Muskelapparat  in  seinem 
Einfluss  auf  die  Girculation  und  den  Stoffwechsel 
überhaupt. 

Der  günstige  Einfluss  activer  Muskelbewegungen 
auf  den  gesammten  thierischen  Organismus  und 
auf  eine  regelmässige  Verdauung  insbesondere  ist 
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ebenso  bekannt,  wie  eine  eingeschränkte  Muskel 
thätigkeit  für  die  Entstehung  der  Unterleibsbe- 
schwerden. 

Aus  diesem  Jedermann  geläufigen  Satze  wild 
folgerichtig  geschlossen  werden  können,  dass  in 
einer  zweckmässig  geleiteten  Muskelübung  ein  ge- 
wichtiges Heilmittel  für  habituelle  Verstopfung  ent- 
halten sein  muss. 

Um  einen  nicht  genügend  functionirenden  oder 
erschlafften  Muskel  zu  kräftiger  Thätigkeit  anzu- 
regen, ist  dessen  bessere  Ernährung,  d.  h.  eine 
grössere  Zufuhr  arteriellen  Blutes  nothwendig. 

Mit  welch’  überzeugendem  Erfolge  die  Massage 
eine  solche  Zufuhr  frischen,  nahrkräftigen  Blutes 
zu  den  erschlafften  Organen  hinleitet,  erhellt  aus 
den  Untersuchungen  Zabludowsky’s. 

Derselbe  nahm  einen  völlig  unversehrten  Frosch, 
dessen  Achillessehne  des  rechten  Schenkels  mit 
einem  mit  50  gr.  belasteten  Hebel  verbunden  war 
und  reizte  nun  mit  je  zwei  Incluctionsschlägen  pro 
Secunde  den  zur  Sehne  gehörigen  Muskel.  Die 
Inductionsschläge  waren  so  stark,  dass  eine  Ver- 
stärkung derselben  die  Zuckungen  nicht  vergrösserte. 
Es  ergab  sich,  dass  der  so  gereizte  frische  Muskel 
bis  zu  seiner  nahezu  vollkommenen  Erschöpfung 
nur  300  Zuckungen  zu  machen  vermochte.  Nach 
einer  zehnminutigen  Ruhepause  waren  dem  Muskel 
nur  noch  200  kleinere  Zuckungen  möglich,  und 
als  hierauf  der  Muskel  10  Minuten  hindurch  massirt 
wurde,  konnte  er  in  diesem  Falle  zu  mehr  als 
tausend  Zuckungen  veranlasst  werden. 
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Mit  Ihrer  gütigen  Erlaubnis,  meine  Herren, 
möchte  ich  mir  zu  den  schon  besprochenen  Unter- 
suchungen einen  weiteren  Nachtrag  gestatten. 

Die  Massagebehandlung  an  sachverständigen 
Versuchspersonen  ergab  nicht  nur  eine  wesentlich 
erhöhte  Leistungsfähigkeit  der  Muskeln,  sondern 
der  Unterschied  in  den  Muskelgefühlen  bei  der 
Arbeit  nach  blosser  Ruhe  im  Vergleich  zu  dem- 
jenigen nach  Massage  ergab  in  ersterem  Falle  nach 
600  Hebungen  von  zwei  Kilo  das  unveränderte 
Fortbestehen  der  eingetretenen  Steifigkeit  während 
einer  Ruhepause  von  fünf  Minuten,  hingegen  er- 
gaben die  angestrengten  Muskeln  nach  einer  Massage 
von  fünf  Minuten  auch  subjectiv  eine  vollständige 
Gelenkigkeit,  woraus  sich  für  die  Wirkung  der 
Massage  der  unfehlbare  Beweis  — Zuführung  neuer 
Nährstoffe,  vollkommene  Entfernung  verbrauchter 
Säfte,  d.  i.  Kräftigung  der  gesammten  Muskulatur  — 
folgern  lässt. 

Die  Absonderungen  der  drüsigen  Organe,  deren 
ich  eingangs  flüchtig  Erwähnung  that,  Speichel, 
Darmsaft,  Galle,  Pankreas-  und  Darmsecret  ver- 
mitteln die  chemische  Metamorphose  der  Ingesta, 
und  werden  zusammengefasst  als  die  Verdauungs- 
säfte bezeichnet. 

Die  einzelnen  Functionen  dieser  Secrete  in  der 
Gesammtheit  der  Verdauung  hier  zu  erörtern,  na- 
mentlich auf  die  feineren  Vorgänge  dieses  vielge- 
stalteten Prozesses  einzugehen,  würde  mich  zu  weit 
führen  und  es  erscheint  mir  desshalb  räthlicher, 
da  die  in  den  Secreten  enthaltenen  Stoffe  aus  dem 
Blute  stammen  und  diese  nur  in  den  drüsigen  Or- 
ganen für  ihre  chemische  Wirksamkeit  herangebildet 
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werden,  Veränderungen  im  Blutdrucke,  Veränder- 
ungen in  den  Secretionen  hervorrufen,  die  Blut- 
bewegung als  den  eigentlichen  Träger  dei  Ei- 
nährung  für  die  Beantwortung  der  Frage  in  Betiacht 
zu  ziehen. 

Die  gelösten  und  verdauten  Nahrungsbestand- 
theile  werden  von  der  Magen-  und  Darmwand 
aufgenommen  und  treten  in  die  Blut-  und  Lymph- 
gefässe  ein.  Die  Kräfte,  welche  die  Bewegung  der 
Lymphflüssigkeiten  zum  Blute  hin  verursachen,  sind : 
1)  die  Einathmung,  2)  Zusammenziehung  der  die 
Lymphbahnen  umgebenden  Körpermuskeln  und 
3)  das  Nachrücken  der  aufgesogenen  Flüssigkeiten. 

Mechanische  Reize,  wie  solche  beim  manuellen 
Verfahren  zur  Anwendung  gelangen,  wirken  für 
einen  beschleunigten  Kreislauf  durch  Ausleerung 
der  Venen  und  ausserdem  durch  eine  direct  hervor- 
gerufene reflectorische  Thätigkeit  bestimmter  Nerven- 
fasern auf  die  Blutgefässe. 

Haben  wir  es  nun  mit  überlasteten  Organen 
zu  thun,  so  wird  die  Massage  die  krankhafte  Fülle 
beseitigen,  dadurch  wird  den  benachbarten  Gebieten 
eine  grosse  Menge  Blut  zugeführt  und  dieses  somit 
weiter  in  den  Kreislauf  gebracht. 

Jede  Muskelarbeit  erhöht  die  Frequenz  des 
Kreislaufes,  Lungen  und  Herz  arbeiten  reger,  der 
Oxydationsprozess  im  Körper  geht  lebhafter  von 
statten. 

Es  wird  durch  energische  Muskelthätigkeit  eine 
Ausgleichung  und  zweckmässige  Verwendung  des 
aus  den  Nährstoffen  gebildeten  Blutes  bewirkt,  und 
dieses  hinsichtlich  seiner  Menge  und  Mischung 
verändert. 
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Die  Veränderung  des  Blutes  bezüglich  seiner 
Menge  erhellt  daraus,  dess  sie  die  Bedingniss  fin- 
den Stoffwechsel  in  sich  schliesst,  indem  sie  das 
mit  Nährstoffen  gesättigte  Arterienblut  zu  allen 
Organen  hinleitet  und  an  sie  die  zur  Erhaltung 
benöthigten  Produkte  abgibt,  dagegen  aber  die 
Abfallprodukte  austauscht. 

Der  Einfluss,  den  die  Muskelarbeit  auf  die 
Mischung  des  Blutes  gewinnt,  lässt  sich  durch 
eine  beschleunigte  Lungenthätigkeit,  eine  geregelte 
Verdauung  und  durch  die  normale  Thätigkeit  aller 
Absonderungsorgane  nachweisen. 

Von  jeher  wurde  daher  ärztlicherseits  viel  Be- 
wegung im  Freien,  Spazierengehen,  Reiten,  Rudern, 
Schwimmen,  Holzspalten  etc.  etc.  anempfohlen. 

Bei  beginnenden  Unterleibsbeschwerden  und 
für  die  Erhaltung  einer  normalen  Verdauung  sind 
diese  Anordnungen  gewiss  von  unverkennbar  hohem 
Werthe,  für  eine  rationelle  Behandlung  veralteter 
Leiden  aber  sind  solche  einfache  Verordnungen 
völlig  ungenügend. 

Professor  Jolly,  zu  dessen  Schüler  zu  zählen 
auch  ich  die  Ehre  habe,  betont  in  seiner  eminent 
bedeutenden  Arbeit  über  Hypochondrie  ausdrück- 
lich, dass  „besonders  bei  Gelehrten,  Beamten  und 
Käufleuten  häufig  der  ganze  Erfolg  der  Behandlung 
der  Hypochondrie  davon  abhängt,  dass  man  sie 
vom  Schreibtisch  wegbringt  und  sie  zu  regelmässigen 
ausgiebigen  Spaziergängen,  oder  zum  Reiten,  Turnen, 
Schwimmen,  Schlittschuhlaufen  nöthigt.  Das  an- 
haltende Reiten  ist  namentlich  von  Sydenham 
als  eines  der  wirksamsten  Mittel  gegen  die  Hypo- 
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chondrie  empfohlen  worden.  Manche  Hypochonder 
vertragen  es  jedoch  schlecht,  indem  sie  vermehrte 
Leibschmerzen  oder  Kopfschmerzen  darnach  em- 
pfinden. Bei  diesen  sind  dann  die  übrigen  Muskel- 
übungen mehr  zu  empfehlen.  Es  muss  übrigens 
darauf  gesehen  werden,  dass  diese  Uebungen  nicht 
gleich  mit  zu  grosser  Hast  und  Ausgiebigkeit  unter- 
nommen, sondern  den  Kräften  des  Kranken  ange- 
passt und  allmählich  vermehrt  werden,  sonst  bringt 
das  eintretende  Erschöpfungsgefühl  leicht  eine  vor- 
übergehende Verschlimmerung  der  Symptome  und 
damit  auch  die  Hypochondrie  zu  Stande  und  die 
Kranken  sind  schwer  zur  weiteren  Befolgung  der 
Kur  zu  bewegen. 

Bei  richtig  geleiteten  Muskelübungen  tritt  da- 
gegen nicht  allein  eine  Besserung  der  körperlichen 
Beschwerden  ein,  sondern  es  wächst  zugleich  das 
Selbstvertrauen  und  der  Muth  der  Kranken,  so  dass 
solche  Maassregeln  auch  bei  der  direkten  Kur  der 
Hypochondrie  eine  wichtige  Rolle  spielen.“ 

Bei  einzelnen  pathologischen  Aenderungen  des 
Athmungsapparates,  insbesondere  bei  beginnender 
Schwindsucht,  verdient  die  Massage  entschieden 
den  Vorzug  vor  den  pneumatischen  Apparaten. 

Alle  bei  dem  Athmungsprozess  thätigen  Muskeln 
und  es  sind  dies  unter  Umständen  alle  Muskeln, 
welche  sich  an  den  Brustkorb  inseriren,  können 
nach  reichlicher  Blutzufuhr  nach  der  Massage  eine 
grössere  Thätigkeit  entfalten , eine  entsprechend 
geleitete  Athemgymnastik  wird  die  beschränkten 
Funktionen  der  Lunge  aufbessern,  die  Kräftigung 
und  Erhöhung  ihrer  respiratorischen  Leistungs- 
fähigkeit herbeiführen. 
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Neuerdings  empfiehlt  Landau  die  Massage  bei 
Wanderniere  der  Frauen.  Landau  hat  da- 
bei die  Kräftigung  der  bei  diesem  Leiden  meistens 
bestehenden  schlaffen  Bauchmuskulatur  und  die 
Aufhebung  der  Obstipationen  mit  ihren  hier  be- 
sonders schlimmen  Folgen  im  Auge. 

Die  Steifigkeiten  der  Sehnen  und  Ge- 
lenke, Entzündung  der  mit  den  Gelenken  in 
engster  Verbindung  stehenden  Gewebe,  Er- 
güsse von  Blut  und  Wasser  in  die  Gelenk- 
höhlen, Luxationen,  Distorsionen  etc.  etc. 
werden  heute  fasst  ausschliesslich  mit  Massage 
behandelt. 


Im  Anschluss  an  das  grundlegende  Experiment 
v.  Mosen geils  sei  die  statistische  Veröffentlichung 
Gassner’s  in  Nr.  35  des  Aerztlichen  Inteil. -Blattes 
vom  Jahre  1875  wiedergegeben. 

Dr.  Gassner  berichtet  über  37  Fälle  von  Quetsch- 
ungen und  Verstauchungen  der  Gelenke,  welche  im 
Würzburger  Militärlazareth  und  meistens  erst  am 
zweiten  oder  dritten  Tage  nach  der  Verletzung,  zur 
Behandlung  kamen. 

Vierundzwanzig  dieser  Fälle  wurden  mittelst 
Massage  und  Gymnastik , dreizehn  mittelst  der  ge- 
wöhnlichen Methoden  behandelt. 

Bei  den  mit  Massage  behandelten  Affektionen 
schwand  der  Schmerz  und  die  das  Gelenk  unkennt- 
lich machende  Schwellung  häufig  schon  am  ersten 
oder  am  zweiten  Tage,  die  Heilung  trat  rasch  und 
vollkommen  ein,  nur  einige  wenige  Fälle  erheischten 
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eine  vier-  bis  fünftägige  Massagebehandlung,  um  zu 
dem  gleichen  Resultate  geführt  zu  werden. 

Dauerte  demgemäss  der  Hospitalaulenthalt 
dieser  21  Kranken  durchschnittlich  nur  acht  Tage, 
so  mussten  die  nach  den  alten  Regeln  behandelten 
einen  Zeitraum  von  22—37  Tage  im  Lazarethe 
verbleiben. 


Von  Erkrankungen  des  Muskelsystems,  welches 
ob  seiner  Masse  den  bei  weitem  grössten  Theil 
unserer  Leibessubstanz  bildet,  sind  es  namentlich 
die  chronischen  und  acuten  Rheumatismen, 
Kreuzschmerz  (Lumbago),  Affectionen  der 
I-Ials-,  Nacken- und  Rückenmuskeln*  (Torti- 
collis  und  Scoliose),  Muskelschwund  und  Ent- 
zündung der  Muskeln,  die  der  mechanischen 
Behandlung  mit  Erfolg  unterstellt  werden. 

Bei  Nervenleiden,  Neuralgieen,  gesteigerter 
und  verminderter  Erregbarkeit  (Empfindungs- 
und Bewegungslähmungen , Veitstanz  etc.) , bei 
einzelnen  Erkrankungen  des  Rückenmarkes  (Mye- 
litis, Tabes),  hat  sich  die  Massage  vortrefflich  be- 
währt. Schmerz  und  Abnormitäten  der  Sensibilität 
werden  überraschend  schnell  gemindert.  Bei  dem 
innigen  Zusammenhänge,  der  zwischen  dem  Muskel- 
und  Nervensystem  und  der  Haut  besteht,  ist  es 
erklärlich,  dass  man  von  jeher,  um  gelähmte  Nerven 
wieder  erregbar  und  leitbar  zu  machen,  Hautreize 
der  verschiedensten  Art,  namentlich  elektrische 
medicamentöse  Reize,  Frottirungen  der  Haut,  starke 
Temperaturdifferenzen  etc.  anwandte. 
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Bei  all  diesen  Errgungsmethoden  findet  eine 
Wiederherstellung  gelähmter  Nerven  nicht  lediglich 
durch  direkte  oder  reflektorische  Reizströme,  son- 
dern auch  durch  Belebung  des  Kreislaufes  in  den 
gelähmten  Gliedern  und  dadurch  bewirkter  besserer 
Ernährung  statt. 

Bedenken  wir,  dass  die  Erregbarkeit  eines 
Nerven  ungemein  hoch  gesteigert  sein  kann,  wozu 
der  Umstand  beiträgt,  dass  jeder  Nerv  um  so  erreg- 
barer wird,  je  öfter  seine  Erregung  erfolgt  und  dass 
die  Erregbarkeit  eines  anderen  Nerven  ausserordent- 
lich tief  gesunken  sein  kann,  wobei  wieder  der  Um- 
stand mitwirkt,  dass  die  Erregbarkeit  jedes  Nerven 
leidet,  der  nicht  oft  genug  in  Erregung  versetzt  und 
so  gewissennassen  geübt  wird  - bedenken  wir 
ferner,  dass  die  Erregbarkeit  eines  Nerven  so  ge- 
steigert sein  kann,  dass  jede,  auch  die  leiseste  Be- 
rührung denselben  in  Erregung  und  die  zugehörigen 
Organe  in  Thätigkeit  versetzt,  und  daneben  kann 
der  andere  so  gesunken  sein,  dass  nur  ungewöhn- 
lich starke  Reize  einen  Erfolg  noch  haben  — und 
vergegenwärtigen  wir  uns  schliesslich , dass  alle 
nervöse  Schwankungen  an  eine  bestimmte  Blutbe- 
schaffenheit geknüpft  sind,  so  werden  bei  Behand- 
lung der  nervösen  Störungen  diejenigen  Mittel  die 
zutreffensten  sein,  welche  das  Blut  in  seiner  Menge 
und  Mischung  am  sichersten  beeinflussen. 

Ich  glaube,  meine  Herren,  sie  sind  nach  den 
Ausführungen  des  heutigen  Abends  zu  der  Ueber- 
zeugung  gekommen,  dass  zur  Erreichung  dieses 
Zweckes  die  Massagebehandlung  das  ^eeigneste 
Remedium  ist,  denn  eine  gesteigerte  Muskelthätig- 
keit  übt  zugleich  eine  unausbleibliche  Wirkung  auf 
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die  Energie  des  Nervensystems  aus.  Du  Bois- 
Reymond  führt  in  seiner  Abhandlung  „Heber  die 
Uebung“  den  Nachweis,  dass  Leibesübungen  weniger 
Uebungen  des  Muskelsystems  als  vielmehr  Uebungen 
des  Nervensystems,  des  Hirns  und  des  Rücken- 
markes sind. 

Wir  sind  am  Ende , meine  Herren ! Lassen 
Sie  mich  für  die  gütige  Aufmerksamkeit  danken 
und  lassen  Sie  uns  die  Worte  Rossbach’s: 

„Mehr  als  je  muss  von  ärztlicher 
Seite  die  Nothwendigkeit  betont  wer- 
den, zur  Erhaltung  und  Pflege  der  Ge- 
sundheit den  Körper  methodisch  zu 
üben  und  zu  stählen,  denn  noch  nie 
gab  es  eine  Zeit,  in  welcher  der  Körper 
und  der  Geist  so  einseitig  entwickelt 
wurden,  wie  in  der  jetzigen“ 

allezeit  warm  beherzigen. 


A.  v.  Hagen’scho  Ilofbnchdruckoroi  (Wobor  & Kölblin)  in  Baden-Dadon. 
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